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Einführun





Zur Einführuno-.

-r £_ ^

-m^

Cs darf wohl mit /icnilidicr Wcihrschciiilichkeil cin;-^cnonimcn werden, da(?

die Kiuiplkuiisl im Orient /um mindesten bereits in der frühen Zeit des Islams

bekannt war und ;4e|)fle;4t wurde, trotzdem die ältesten uns erhaltenen TepDiehe,

die der Ala-eddin-Mosehee ') in Konia. \'on den ma(?g'cbenden Forschern erst

dem lö. oder 14. lahrhundert") zuyereehnet werden. So einfaeh und ursprüni-^lieh

diese miftclalterliehen Beweisstüeke auch sind, so können wir uns dennoeh

nicht vorstellen, dal? so oder aueli nur

ähnlieh die ersten Erzeuj-^iiisse der

Knüpftechnik ausgesehen hätten. Dazu

steht die Zeichnung der kunst\oll \er-

schlungcncn Bänder in ihrer Anlehnung

an arabische Sehriftzeiehen bereits auf

einer viel zu hohen Stufe. Selbst wenn

man annimmt, dal? die Knüpfkunst bei

ihrer Entstehung über die Formen der

ihr verwandten uralten Wirkerei \'cr-

fügen konnte, so waren sicherlieh für

die ersten Knüpfer schon in rein tech-

nischen Fragen zu viel Schwierigkeiten

gegeben, als dal? sie es hätten wagen

können, unmittelbar zu gegliederten,

verästelten Mustern zu greifen. Sie

werden sich anfangs \'ielmehr damit

begnügt haben, eine einfarbige Fläche

herzustellen, werden diese dann allen^ ^,^ , ^^^ 5^^^^^_ „seidschukische Kleinkunst-. Brnci,s.ück .mes der

falls durch Punkte oder Streifen auf-
.m^slen IxUanmcn Knüpfki-inchc mis der Ala-eddln-Moschce m Konia.

geteilt haben und werden zu auch nur ein wenig schwierigeren Ornamenten erst

übergegangen sein, nachdem genügend Erfahrungen vorlagen, wie die Knoten

zu schlingen seien, wie man sie dauernd an der Kette festhalte, wie man über-

') Vgl. Sarrc, .,Seldt.chiilsischc l\lciiil<uiisr' und Marlin, „A liislory of oricnlal Cciipcis Ijcforc löWr
') Vgl. l\arabciccl<, „Die persische Nadelniolerei Susnndscliird". S. 102, Kiir?n()le .So: Donacli sandte der

Turkmene Ali lieg, Fürs! von l\aranian, am M. |uli 1577 lö geknüpfte liiriikleppiclie an Murad I.

4^ ^^ I

t^ ® ® #

.^^

@ @ C S ®

###r
>rt5v -äC

Die Anfänge

der

Kiiii)jlkuiisl

Die ältesten

erhaltenen

Arbeiten .siiul

aus dem
15. Jdlirhunderl



liciLipt ein scci::incfcs LInlcr<?c\\'cbc erziele, wie eine befriedigende Oberfläche der

Wollbüsehel erivieht werde usw.

Die Konia- Meli"! ddrf diso Wohl einnehmen, dal? solehen Teppiehen, wie sie in Konici
Tcijpichc

müssen WiT'
den Boden lIcv Ald-eddin-Mosehee bedeeken, dndere weit sehmueklosere Kiui|)f-

louicr hciLK-n drbeiten vordusye;-^dn:4en sind, bestimmtere AnhdhspLinkte für derdi1i;4e Ver-

mutun;-^en, etwd von ^ehriftslellern iener Zeil ;.^'emdchte Aufzeiehnun:4en oder

frühe Ddrstellun:4en. dus denen niön einwdiidfrei ;^eknü|)fle l\^ppiehe iidehweisen

kc'innte, sind dllerdin;-^s bis heute nieht zu fd^e getreten. Wohl ist bekciuni, ddl?

sehon Ale.xdnder der Grohe ndeh der Sehldeht dm Grdnikos zusdmmen mit

goldenen beehern und anderen Kostbarkeiten inirpurne Teppiehe, die er in ilen

Alexander x'erldssenen Zellen der persisehen Fürsten Norgefunden luitte, dn seine Muller

schiekic Ülymijias sehiekle, ddl? ihm bei der Einndhme \'on Pdrsargaddi unter den Palast-

Teppiche an sehdtzen unzdhüge I ^rdehtgewebe in die Hdnde fielen'). Aber - hdndelle es sieh
seine Minier

dd Lim geknüpfte und nicht elwd um gewirkte Teppiehe? Aueh in tler drabisehen

Chronik des Tdbari") wird dii x'ersehiedeneii ^^lellen ndii Teppiehen gesproehen.

Die Sasanideii die (.lie Sdsdiiideii iiii Gebrdueh halten. Nirgends dber ldl?t sieh duch dort ein

Teppiche sieheres Merkmal dalür enkleeken, dal? es tatsdehlieh Knüpfteppiehe wdren.

Trotzdem ist eigenllieh kein Grund xorhanden, weshalb nieht sehon zu

jener Zeit und \'ielleiehl sogdr noeh früher die heriigkeit. VVollfäden in ein Unter-

gewebe zu schlingen uikI durch .Abschereii dieser dufreeht stehenden Inisehel

eine plüsehdrtige Oberseile zu erzielen, bekdiinl gewesen sein sollte. Es ist

ddhcr einleuchtend, wenn Kunsigelehrle wie Lessing und k^iegl meinen, die

'leehnik des l\nü|)fcns erhebe sich nicht \icl i^iber die erste l:ntwieklungslufe der

Das Kniipien Wirkerei, ,,so ddl? nuin mil xollcm Peehl diese Icxlilc Technik zli lIcii tillcslcn,

v-orhisiorisdie ''^ \< »iTistorischc Zeil zurückreichenden zdhien ddrf')." Ddl? uns aus jenen

Technik frühen Tagen dieser Kunst nichts mehr erhdilcn isl, liclJe sieh sehliel?lieh \iel-

leiehl mil dcv sldrkcn Abnützung, der solche Knüi)fleppiche dis Bodenbedeckung'

ausgesetzt waren, genügend erklären. .Aber wie kommt es, dal? ihrer nirgends

in der Eiteratur Erwähnung getan wird? Solllen die Knür)fdrbeilen, gemessen

elwd ön den schon sehr hoch stehenden Erzeugnissen der Wirkerei, \'or dem

lö. Idhrhunderl noch so kunstlos dusgesehen hdben, ddl? mdu sie nicht des

Erwähnens für wert hielt? Oder sollten es damals etwa hauptsächlich schmuck---

lose Arbeiten Linbcdchleler einfdcher Hirlen\'()lker gewesen sein, die wcildb \(>m

Wcllgeschehen, um sieh \'or der N'ässe und Kälte des Erdbodens zu sehülzcn,

ihre dürftigen Zelle oder ffüllen ddmit beleglen? Beides wäre denkbar! Und

') \'i;l. Droyscn, ..Geschichte Alexanders des GroÜen."
-') V'yl. Xöldekc. ..(ieschichic der Perser und Araber znr Zeil der Sasaniden.'

) \'yl. Aldis k'iej,'!, „AllDrienlalische lepiiiche", Seile 59.



Nomaden?

Abb. 2. Aus Sarre „Scidschukische KleinkiiTist."

Kk-iiiasialisthcr Teppich des 15.- 16. lahrhundeils.

wenn wir die Muster der ()beii;4eiicinnlen Teppiche au.s Kenia betrachten, so

seheinen sie zwar schon zu \erieinerl, als dal? man in ilmen das Ergebnis einer eben ixis Knüpfen

erst enideekfen Technik erblicken diirl'le, nehmen sieh aber immerhin noch recht eine f-enigkcii

einlach und ursprünoiieh aus. Wir sind unbeochiccr

also l<eincs\\'e;->s gezwunyen, in ihnen

hohe Kunsterzcugnissc eines allen KuU

tur\-olkes zu sehen, sondern kcHinicn

uns gut vorstellen, dal? einfache

Nomaden wie etwa die im II. Jahr-

hundert aus ihrer (isilichen Urheimat nach

Klcinasien gclani^tcn ^cldschukcn die

Träger dieser Kunst gewesen seien.

Dafür würden auch die \-iclcn äimlichen

Muster sprechen, die wir auf cilicrcn

kleinasiatischcn Teppichen und auf

Teppichen von heute noch im Kaukasus

und Mittelasien auf der niedrigen Stufe

des Hirten lebenden Stammen gleicherweise feststellen kcMinen. So werden wir Die Knüpfkunsi

T I /-\ L-1 i U-- I II- ursprünglidi

beim Durchblättern dieses Duches ursi)rüngliche Ornamente, t-|ccntbander, an l<uti-
j,, Miiiciasicn

sehe Schrift erinnernde Friese, z^' Hause?

Hakenkreuze, Zackenborten

u. a. m. auch in gar nicht so

alten Teppichen des Kaukasus

antreffen. Und die Knüpf-

arbeiten turkestanischer Wan-

dcr\()lker zeigen noch heute

\iclfach gleiche uralte Mustcr--

bcstandteilc.

Von den seldschukisehen i.^-iäi<ihr-

\ lüstern nK')gcn dann diejenigen

auf Bildern des 15. und 16. lahr-

luinderts erscheinenden klein-

asiatischen Teppiche den .Anstof?

erhalten haben, deren Schmuck-

formen noch lediglich aus geometrischen Linien, \-or allem Flcchibändcrn, be-

stehen, während es bei einer anderen frühen Gattung, wie sie durch das Stück

des Kaiscr-Friedrich-Museums mit dem Mingwappen ') vertreten wird, unent-

tiiindcn

Abb. 5. Kaukasischer Noiiiciden-Tcppich, 18. -19. lahrliundcrl.

Verbleib unbekannt.

») Vgl. Bodc-Kühncl, ,.\ordcm^idIlsche Knüpflcppiche."



Das 16. lalii-

hiindcrl

in Pcrsicn

schieden ist, welclien t)stliehen Einflüssen des lo., 14. oder 15. Icilirhundcrts sie

ihre Entstehung x'erdanken mag. Es könnte liier ebenso an die Seldsehucken

wie an die später über .Armenien nach Kleinasien gelangten Turkmenen oder

an die Mongolen gedack.t werden.

Sind also ältere als im 15. lahrhundert \'crfcrtigtc Teppiehe überhaupt

nieht erhalten und für das 14. und 15. Jahrhundert auch nur sparlieh Beispiele

Abb. 4. Persischer Tierteppich der Blütezeit. Besitzer: Herr Professor Sarrc (Berlin).

vorhanden'), so ändert sieh das Bild mit einem Schlage im ](\ lahrhundert. Aus

dieser Zeit sind sowohl aus Kleinasien als auch haui)tsächlieh aus Persien eine

Fülle der herrliehsien l\nüi)ferzeugnisse bis auf uns gekommen. Gegenüber den

unter den Safewiden in Persien entstandenen Arbeiten höchsten Schwunges,

edelster Linienführung und \'olltönender - oft zugleich zartester - Farbenwirkung

sind jene frühen Teppiche der vorhergehenden Jahrhunderte so einfach, dal? ein

') Weinzctl teilt im Orientalischen Archiv, III. lahrg. Seite 85, mit. da(J er beim Großwesir Emin-es-Sultan die

Photographie eines Seidenteppichs gesehen halie, der auf dem Grabe Sehall Abbas' des Großen in Kum liege.

Dieses Sliiek soll 720 d. H. = 15'J!) n.Chr. datierl sein. \Vcin/!cll sagt leider nichl, oli der Tc|)pich geknüpft oder gewirkt ist.



\-ciiorcii gcj,'an;4encs Z\visdicn;^licd voihciiiclcn gewesen sein mu[?. Als solches

sah man bisher die sogenannten armenisehen Teppiehc an; eine Auffassung, der

wir uns niehl ansehliel?en können, wie si)äferhin ausführlieh dargelegt werden soll.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dal? das 16. ]ahrhundert und die

Wende zum 17. mit Recht als die ßlütczcit der persischen Tcppiehkunst betrachtet

werden. Icnc unübertrefflichen Kunstwerke sind indes zu bekannt, als das hier

näher darauf einzugehen wäre.

Bald nach dcv Regierung Schah Abbas' tritt dann, wenn auch zuerst

noch wenig merklich, - eigentlich erst am finde des 17. ]ahrhundcrls dcullich

feststellbar - der kHickgang ein.

in Klcinasicn, wo im 16. Jahrhundert neben der fraglos von Persien beein- Die B'ntezcii

flul?ten Manufaktur in Llschak andere auf hoher Stufe slchcnde wohl für den

Abb. 7.

bcispicic Isnikcr Töiifcrkunst.

Hof arbeitende Werkstätten bestanden haben müssen, scheint die Knüpfkunst

erst gegen 1600 zu \'oller Entfaltung gekommen zu sein. Es ist dies

dieselbe Zeit, aus der uns Wunderwerke der Tr)|)ferci aus Nicaca (Isnik) erhalten

sind, die heute nt)ch so farbenprächtig und frisch anmulcn, als seien sie eben

erst gemalt und gebrannt worden.

Während des 17. Jahrhunderts zehrt die Knüi)fkunst von der Schöpferkraft

des 16., sich aber noch eine Zeitlang auf voller Höhe haltend, und verliert erst

spät den Mut zu solch sprudelnder Lebendigkeit, zur Überfülle der reichsten und

verfeinertstcn Muster, wie wir sie auf den mit chinesischem und heimischem Schmuck

übersäten Safewidenteppichen bewundern. Das ablaufende 17. lahrhundcrt scheidet

langsam die t^estandtcilc chinesischen Kunsteinflusses, all die Fabeltiere und

Wolkenbänder, aus.

Mit dem aufkommenden 18. lahrhundcrt erstarren nach und nach

die schwung\ollen Linien, und es tritt im Gegensatz zur barocken Kunst

des Abendlandes eine gewisse Ruhe und N'crcinfachung ein. Es sind

aber noch dui-chaus wohltuende, reine Formen, über die diese Zeit verfügt,

17. lalir-

hundert Nacti-

kldng des 16.

Au5sdieiden

chinesisctier

Einflüsse
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18. lalirliiindcrl

WTcinfachung.

crsiciricndc

Linien

19, Jalirhiindcrt

sich

u icticrIiiilL-ndcs

Mutier

Scifrtin mul

Koschenille

werden seltener

AHc .Vhister

werden

versliinipert

und mein ist ilir \'icllcicht ol'lmals nur dc^Iuilb nidil ;-^crcdif j^cwordcn, weil

man ihre besten fir/eu;4ni'~.se irrtünilieh lür älter hielt als sie sind. lis ist

allerdin;4s zuzu;.;'eben, dal? im KS. lahrhuiKJerl kein neuer Gedanke bel'ruehlend

zu höehsren Leistun;-^en trieb, sijudern dal? anseheinend ledi;-^lieh die bormen

der vorhcrgctj'an;4enen P)li.!te/eit dureh passende Auswahl und llmprä;-;un;-; auf

den Geist der Zeit zuyesehnitten wurden. Dieser ist xielleieht einfaeher und

anspruehsk >ser, dafür aber aueh weni;4cr

prunksüehti;-^ und nieht fast aussehliel?-

lieh auf die Befricdigun;^ h()fiseher

Bedürfnisse geriehtcf. Vermeint man

beim bjelraehten der iirächtigen, reieh-

verzierlen und kunstNol! \'ersehlun;-^enen

Nkisler der besten Safewidentei)i)iehe,

c!en fliegenden Pulssehlag des Künsilers

zu \ers|)üren, so glaubt man bei den

guten Arbeilen des 18. lahrhunderts,

die gesehiekte Meisterhand eines

bedaehtsam auswählenden tüehtigcn

Handwerkers zu erkennen.

Gegen 1800. aus welehir Zeit

datierte Slüel\e keine Seltenheit sind,

steht die Knüpfkunst zwar immer noeh

auf hoher Stufe, spielt aber nieht mehr

in ;.4ieieher Leiehtigkeit wie früher mit

l'Ormen und Farben, sondern greift

mit \'()rliebe zu solehen Mustern, elie

^"- dureh Wiederholung in die llnend-

liehkeit weniger Mühe \-erursaehen.

Die TcMie werden nieht mehr in \'er=

sehwenderiseher kV'iehheiltigkeit \'erwendet, einige kostbare Farbstoffe, wie Safran

Linil l\o;^ehenille, treten seltener und seltener auf, andere, wie Krapp und Indigo,

N'erlieren an Sehmelz und 1 lefe. Um die Mille des 19. lahrhunderts setzf dann,

abgesehen \-ielleiehl \ou ilcn Krzeugnissen einsamer Pjerg\(")lker oder

nittelasiatiseher 1 lirlensitniime, ein solehes Dureheinander der Ornamenle ein,

hat ein solches Verstüm|)ern aller Muster mil 1 lin/ufip-^en neuer Formen aus

der häusliehen Um;-.;ebung oder sonstwoher begonnen, dal? wir oft xor einem

l-?ätscl stehen, was diesem oder ienem Knüpfer wohl im Sinne gelegen habe.

Zuischendureh k(jmmen allerdin;'s aus diesen jähren noeh manehmal so

Abb. 8. Persischer Tcppich des IS lalirliunderls.

Im Bcsili der rur--liii Medilllilde l.iehnou'sky.



gute Teppiche vor, daf? auch der Kenner leicht geneigt ist, ihr Alter zu über-

schätzen').

Ganz übel werden die Zustände auf diesem Gebiet erst in den siebziger

Idhren des vorigen lahrhimderls. Zwei Umstände, die etwa gleichzeitig ihre

unheiKolle Wirkung auszuüben beganner, haben den Niedergang dieses Handwerks
in i\ünstleriseher Minsicht beschleunigl : Ij)ie Gründung europäischer Handels- und

Industrieunlernehmungen in Persien und sonstwo im Orient - und die Einführung

künstlicher Farben. Unbekümmert um die alte Überlieferung des Landes und

nur darauf bedacht, den oh so unverständigen Wünschen ihrer Abnehmer
Rechnung zu irageii, haben tiuroi)äer den orientalischen KnüpI'er veranlagt,

Die Sudelei der

leizlen

Idtirzelinie

hJnfliil!

eiiropäisdier

Uiilernchiiier

w ?-. M.

/^V/ / ' »^A'X k . Kry

Abb. 9 Abb. 10

Zwei Knüpfarbeiten des 18. Jahrliunderts aus Chinesisch 'Turlsoslan.

solche Tcppiche herzustellen, wie sie uns heute so oft in ihren grellen, stccliendcn

Farben und ihrer fast iugcndstilähnliehen Zeichnung aus den Schaufenstern

vieler Händler entgcgensehrcien. Dahin wäre der Orientale ohne jene Einflüsse

so schnell nicht gekommen! Waren auch die Schmuckformen um die Mitte

des 19. lahrhunderts bereits dürftig geworden, so konnte man dies immerhir.

solange mit in Kauf nehmen, als diese Vlängel aufgewogen wurden durch ein

tausendfältiges Farbenspiel, durch einen Zusammenklang der Töne, durch einen

bestrickenden, aus der Tiefe leuchtenden satten Glanz, wie dies alles eben nur

die Pflanzenfarbstoffc ergeben, niemals aber die aufdringlichen nicht schwingenden

künstliehen Farben.

') Solchen .Ausnahmen ist es zuzuschreiben, wenn z. B. in einem verbreilelen \Veri< über orieiilalische

Teppiche ein Slück für elua 120 Jahre all gehalten wird, das — allerdings ciwas vcrslecki - die Jahres»

zahl 1526 d. H. trayl.

(..hcmische

fartjen
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Ansätze

zur Umkehr

if «>;'

Nomaden,

die der flllen

ÜhcrIiefcruiiK'

treu lileiben

Etwas besser war es in dieser Beziehung vor dem Kriege bereits wieder

geworden dank der verständnisvollen unermüdliehen Arbeit von Männern, wie

Carl Hopf in Stuttgart, der frühzeitig erkannte, wohin die Sudelei mit sehleehten

Farben und das Treiben gewisser Händler fijhren mul?len, und der seinen

ganzen Einflul? - \'or allem in der Türkei - aufwandte, um zu verhindern, dal?

eines der sehönsten Kunslhandwerke lediglieh zu eigennützigen Zweeken mil?-

braueht werde; und dank der fiin-

sieht einiger persischer Llnternehmer,

wie z. ß. des Hassan Gändje in

Täbris, der in seinen ausgedehnten

Knüpfereien im Heris- Gebiet auf

Plduzenfarbenzurückgri ff und unseres

Wissens die Verwendung künsllieher

Farbstoffe unlersagte. Ob es aller-

dings gelingen wird, den angeriehte--

ten Sehaden \r)llig wieder giil zu

maehenund dieorientalisehenKnüi)fer

dtihin zurüekzubringen, wo sie

etwa \'or der Finführung ehemiseher

Farben gestanden haben, ist zu be--

zweifeln. Kismel! t^iinen kleinen

'Irost mag es gewähren, dal? die

eben gesehilderten Verhältnisse nur

für i-lie grc'MMen auf die Ausfuhr ein-

gestellten Knüpfgebiele des Ostens

zutreffen, nieht aber für unzählige

Nomadenstämme Persiens, der Kau-

kasusgebiete, Transkasi)iens und

Kleinasiens, die vieifaeh heute noch

färben und verknüpfen, wie es ihre

\fS>

H4t] ^
fm

t W ^? V? z\

^^^î ^^#u

yhit 'ff^>^|^\>

Abb. II. Persischer Tcppich nus der Zeit um 1.H()(1 mit stets wiejer-

kehrendem Musler. Besitzer uiibel\Linnt.

die Wolle ihrer Sehafe ebenso versi)inneii

V(jriahren getan haben.

Im Abendkinde sind die älteren und neueren Knüpferzeugnisse des C^rienls

heute mehr gesucht denn ie. Das ist Ncrsländlich. weil der orienlalische lei)pieh -

selbst der nieht pfkinzengefärbte - dem europäischen kdbriktc|)i)ich wenigstens

das Fine voraus hat, was eben jeder etwas feinsinnigere Käufer unbc\vul?t

empfindet: eine gewisse LIrsi)rüngliehkeit, die in dem 1 landwerkmalJigcn der

Flcrslcllung ihre ["JTlärung findet; im Gegensatz zu unsei'cii \lasehinenlc|)|)ichcn,

die fabrikmcil?ig in Massen gleicher .Art und gleichen Mustci's angefertigt werden.



Bei diesen kann \'on ir.yend einer Ursprünglichkeit schon deshalb keine Rede

sein, weil ihre Zeichnung meistens erst von orientalischen Teppichen - und

oft nicht gerade den stilreinsten - mehr oder weniger getreu abgenommen

zu werden pflegt. Dazu kommt, dal? die morgenländischen Gewebe infolge

ihrer geeigneten wider-

standsfähigen Wolle,

die fast stets noch

mit der Hand ver-

sponnen ist, ohne vor»

her einen sie in die

einzelnen Fasern zer-

legenden Reil:\\olf

durchlaufen zu haben,

wie dies bei der Ma-

schinenspinncrei der

Fall ist, unsere Fabrik-

teppiche trotz aller aus

manchen Kreisen auf-

gestellten Behauptun-

gen des Gegenteils an

Haltbarkeit weit ijbcr-

treffcn. Auch mag ein

gewisser Zauber, der

. nun einmal für viele

mit allem verbunden ist,

was aus den - ihrer

Vorstellung nach - stets

,,palmcnumrauschten

und in Sonnenglut er-

zitternden Märchen-

ländern des Orients"

Abb, 12.

Persischer Teppich aus der Mitle des 19. lahrhundcris

mit einfacher aber guler Zeichnung. Besitzer unbekannt.

kommt, bei der Vor-

liebe für die Knüpf-

arbeiten des Ostens

eine gewisse Rolle

spielen. Immerhin steht

fest, dal? der orien-

talische Knüijftcppich

neben vielleicht nur

eingebildeten Vorzügen

in mancher Hinsicht tat-

sächlich den Maschi-

ncnteppieh weit über-

Iritlt, mit dem er eigenl-

lich ebensowenig zu

x'crgleichcn ist wie die

Malerei mit der Photo-

graphie.

Icne Vorzüge nun,

die den Te[:)pieh des

Orients auch heutenoeh

auszeichnen, glaubte

die Pcrsische-Tcppich-

Gesellsehaft (Petag)

dadurch erhc')hcn zu

können, dal? sie die-

jenigen Knüpfer Per-

siens, auf die sie einen

Orientalischer

Kiiiipfleppich -

Maschinen-

Icppich wie

Malerei -

Pholoyraphie

Einfluß hatte, zu veranlassen suchte, zu den bewährten älteren Zunftgepflogen-

heiten zurückzukehren. Dazu war nicht nur eine eingehende Kenntnis der

pflanzliehen Färberei und eine gewissenhafte Auswahl der zu verspinnenden

Wollsorten nötig, sondern es mußten auch Vorbilder vorhanden sein, die

man den Knüpfern als nachahmenswert \or Augen führen konnte. Es

genügte aber nicht, über einige klassische Stücke zu verfügen. N'ieimchr muf?tcn

für iede der Gegenden, wo gearbeitet werden sollte, gute Teppiche oder

Wie die

Sammlung
cnisland
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wcnigsfcns Tcppiclic, die auch gute Muster enthielten, aus eben diesen Gebieten

bereitgehalien werden.

Daher begann man, geeignet seheinende ^tüeke aufzubewahren, und als

sieh der Gesellsehafr die Gelegenheit bot, von den ihr nahestehenden Herren

Aziz Matthieu und Komnierzienrat Weise in Konsiantinopel deren mit Kenner-

bliek zusammengestellte Sammlung zu erwerben, wurde freudig zugegriffen. Oft

schien aber aueh ein 5tüek des .Aufbewahrens wert, weil es - öu uikI für sieh

\ielleiehr wenig anziehend - eine Brüeke zu schlagen schien zum N'erständnis

Abb. 13 .Abb. 14

Bilder aus Nordpcrsicn: Masscndcran.

irgend einer Gattung, deren Herkunft noch im Dunkel liegt oder zweifelhah ist.

Manch einen guten Tci)i)ieh hat die Sammlung Herrn Reinhart \'on Oettingen

zu x'crdankcn, der miihelfcn wollte an dem X'crsuch, den weiteren Verfall der

Knüpfkunst wenigstens für kürzere Zeit aufzuhalten.

Eiinigc her\'orragende Stücke der Sammlung, darunter ein früher klein-

asiatischer \\'irkte|)i)ich mit Kufi-Schriftborle und ein sogenannter Damaskus-

teppich mit geometrischem Muster, wurden, da sie für den oben angedeutclcn

Zweck schließlich doch weniger geeignet schienen, zum N'erkauf gestellt und

gelangten fast alle in die Hände bekannter deulseher Sammler.

Weniger freiwillig mulMc die Sammlung auf eine .Anzahl guter persischer

\'orbildcr wieder \erzichten. die sich bei Kricgsausbrucli in den Niederlassungen



der Gcscllschafl in Pcrsicn befeinden niid heute als \-eiioren zu betrachten sind,

besonders zu bedauern ist dies für einen sellenen Gebetteppieli aus Herat und nin Herat

für dds l)ruehslüek eines GarlenleiJpiehs niil einer unseres Wissens bisher uartenieTpich

unbel\annlen b'ldeheneiiiteiluiiu in unre;^'-elniä(?igen Ziel<zackstrcifen. '" Persien

abliandcri

Wir sind uns dureliaus be\\iil?f, l\eincswegs eine abgerundete alle haupt- gckonmicn

sächliehen Gatlungen umfassende Sammlung aufweisen zu können. Der damit

verfolgte Zweek crkläri ihre Zusammensetzung.

Mit der Herausgabe der Tafeln dieses Buches ist vor allem beabsiehtgt,

Sammlern und Liebhabern weitere Unterlagen für vergleichende Studien zu

bieten. Einer Veröffentlichung hatte bisher im Wege gestanden, dal? die ge-

sammelten Tei)piehe als Vorlagen für Neuknüpfungen dienen solllen, und man
dann nicht mit allgemein schon bekannten Mustern hervortreten wollie; ferner

die lioffnung, durch Erwerb weiterer guter Stücke die Sammlung erst noch

ausbauen und bereichern zu können. Infolge des \'crlorencn Krieges sind

diese beiden Gründe hinfällig geworden; es wird einem deulschen Unter-

nehmen in absehbarer Zeit kaum möglich sein, in Pcrsicn knüpfen zu lassen,

und durch die fortwährend steigenden Preise der Tei)piehc ist eine wesentliche

Erweiterung der Sammlung im Augenblick sehr erschwert.

Irgend eine Werbeabsieht ist mit diesem Buche nicht verbunden. Die

Sammlung ist unverkäuflich.

Bei der Besprechung der einzelnen Tei)|)ichc glaubten wir, uns möglichster

Kürze bcflci(?igen zu sollen; wenigstens überall da, wo wir uns in Übereinstimmung

befanden mit den Ansichten berufener Kunstgclehrter; denn schliel?lieh sollten der

„Winterteppich des Chosrau", der Ardcbil-Teppieh, der lagdteppich des öster- Einige Worte'

rcichisehen Kaiserhauses u. a. einmal so lange ruhen dürfen, bis jemand wirklich dijses^Buch

etwas Neues darüber zu sagen hat. Nur da, wo es unumgänglich notwendig

erschien, wurde ein Seitenlicht geworfen auf dieses oder jenes der bekannten

in anderen Werken bereits genügend erläuterten Stücke.

Hatten wir allerdings eine von den bisher gezcitiglen Forschungsergebnissen

abweichende Meinung zu vertreten, so hielten wir uns für \-erijflichtct, selbst

auf die Gefahr hin, auf manchen Leser dadurch langweilend und ermüdend zu

wirken, unsere Gesichtspunkte so eingehend darzulegen, wie es uns eben

möglieh war.

Da wir uns mit unseren Ausführungen in erster Linie an ernste Sammler

und Liebhaber wenden, so meinten wir, die Kenntnis zum mindesten eines oder

des anderen der grundlegenden Werke voraussetzen zu dürfen. Lesern, die

vielleicht bisher diesem Zweig der Kunstwissenschaft ferner gestanden haben und

daher weniger mit dem einschlägigen Schrifttum vertraut sind, seien hier einige
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kurze Hinweise gegeben: Die wcsentlieh erweiterte zweite Auflage der „Vorder-

Grundlegende asiatiseheo Knüpfteppiehe" \on Bode-Kühncl bietet sieherlieh im allgemeinen

eine genügende Grundlage. Aueh dureh das soeben crsehienene Bueh von

Grote- Hasenbalg, ,,Der Orientteppieh", zu dem wir leider in dem bereits fertig-

gestellten Text zu unseren Tafeln nieht mehr Stellung nehmen konnten, dürfte sieh,

soweit wir dies naeh flüchtiger Durchsicht zu beurteilen imstande sind, ein vor-

züglicher Überblick gewinnen lassen. Wer die heute sehr hohen Preise nieht zu

scheuen braucht, dem sind natürlich die grol?en Prachtausgaben, wie das vom

K. K. Handcls-Museum in Wien 1892-96 herausgegebene Tafelwerk, ,,Orientalisehe

Teppiche", ferner „Altoricntalische Tc|)piche" mit einem Text von Friedrieh Sarrc

und Sarrc-K'lartin, ,,Meisterwerke muhammedanischcr Kunst" nicht warm genug zu

empfehlen. Des Engiisehen Kundige werden in dem umfassenden, reich aus-

gestatteten Werk Martins, ,.A history of oriental earpets before 1800", vielfältig

.Anregung finden. Mag heute auch eine oder die andere Anschauung dieses hervor-

ragenden Kenners als überholt gelten, so ist seine Tcppiehgcsehiehtc nichts-

destoweniger eine wahre Fundgrube. Im übrigen wird man ihrem Verfasser

gerne zu gute halten, dal? er sie bereits 1908 geschrieben und sich dabei

nirgends gescheut hat, dem schwierigsten Stoff zu Leibe zu gehen, ohne

kitzliehen Fragen auszuweichen. .Auf andere Werke und Sonderabhandlungcn

ist im Text oder in den Fuf?noten hingezeigt.

Mul?ten wir natürlich stets die einschlägige Literatur im Auge behalten,

so haben wir doch nicht sie allein zum .Ausgangspunkt unserer Llntcrsuchungen

gemacht. Vielmehr war uns daran gelegen, soweit utiscre Kenntnis über die

Wie leicht ncucrcu Erzcugnissc orientalischer Knüi:)fkunst reichte, diese vergleichend zur

Beleuchtung der auftauchenden Fragen zu benützen. Daß hierin eine gewifie

Gefahr liegen mag, dessen sind wir uns wohl bewußt. Llmsomehr waren wir

bemüht, alle Angaben, mit denen wir Behauptungen zu stützen suchten, zu belegen,

wenn wir nicht aus eigener unmittelbarer Anschauung für die Richtigkeit bürgen

kr)nntcn. Basarmärchen und Karawanengerüchten wurde im l^crcich unserer

Darlegungen kein Paum gegönnt.

Wer sieh mit Untersuchungen über die Herkunft orientalischer Knüpf-

teppiche befaßt, weiß, wie schwer sich tnMz aller Aufmerksamkeit Fehler \'er-

meiden lassen. So wurde uns beispielsweise \or dem Krieg in Tiflis öfters

erzählt, es komme jetzt \icl Knüpfware aus der Gegend von Kutais ') auf den

Markt. Da es uns ganz neu war, daß dort überhaupt geknüpft werde oder

früher geknüpft worden sei, forschten wir nach und kamen der Sache schließlich

auf den Grund: Die Kufaiscr hatten in früheren lahren gegen ihre Landes-

') Ort an der liidtin IViluni- Tiflis.

man irrt
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erzcugnissc in Tiflis und anderswo häufig auch Teppiche eingchandell. Durch

gewandte Aufkäufer waren sie nun \cranla(?r worden, ihre alten Stücke gegen

neue noch ungebrauchle cuiszurdusehen, wo/u sie leicht zu bestimmen waren,

dd man ihnen oft sogar noch bares Geld zuzahlle - freilich nie soviel, als der

Mehrwerl der weit sorgfältiger und gediegener gearbeiteten Tep[)iehe einer weniger

hastigen Zeit ausmachte.

Eben so leicht kann man sich im Alter irren und oft gerade, wo man glaubt,

seiner Sache am sichersten sein zu dürfen; in diesem Falle also dann, wenn das

betreffende Stück mit einer Jahreszahl \ersehcn ist. Wir spielen hier nicht darauf

an, daß manchmal aus Ornamenten eine Inschrift oder ein f^atum herausgelesen

werden, wo tatsächlich nichts dergleichen vorhanden ist; oder auf Fehler, die

durch oberflächliche den Unterschied zwischen Mond- und Sonnenjahren au(?er

acht lassende Umrechnung von Zahlen des Hedschra-Kalenders gemacht werden;

auch nicht auf Fälschungen, die gewissenlose Händler in betrügerischer Absicht

dadurch bei Teppichen vornehmen, dal? sie durch Auswechseln von Knoten ein

Datum \erändern oder gar ein ihnen geeignet erscheinendes erst anbringen.

Wir sprechen vielmehr \on Jahreszahlen, die \C)m Hersteller selbst ohne jede

Nebenabsieht eingeknüpft sind und dennoch trügen; von den sogenannten Spiegel-

insehriften. Man hat diese aus der Neigung des Orientalen zu ..kryptographischen

Spielereien" erklären wollen, während sie in Wirklichkeit \'icl prosaischeren Vor-

gängen ihre Entstehung verdanken, wie wir an Hand eines Beispiels zeigen werden:

Die hier abgebildete einem Teppich der Fürstin Liehnowsky (Abb. 17) entnommene

Inschrift (Abb. 15) sieht im Si)icgcl betrachtet so (Abb. 16) aus und ist nun ziemlich

Abb. 15 Abb. 16

deutlich zu lesen als ,,Arbeit des Ali aus Sarugh Jahr 1184". Diese Hcdschrazahl

ergibt das lahr 1770 nach unserer Zeitrechnung. Für so alt aber halten wir den

Teppich nicht, wenn auch die Zeichnung der Borte, besonders der Kclchpalmettc,

noch ganz gut ist und dem US. lahrhundert angehören könnte, so gleicht das

Mittelstüek so sehr jüngeren Teppichen des Bldjar-Gebietes, dal: wir ohne die

eingewebte Jahreszahl dem Stück kein höheres Alter als allenfalls 60 bis 70 Jahre

zutrauen würden. Wie erklären sieh diese Widersprüche? Sehr einfach dadurch.

Täuschende

Herkunft

Irreführende

Jahreszahlen
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i'V'

Einige

:rläiilcrungcn

i\ö\: der betreffende Knüpfer die Bo'-tc

\C)n einem älteren Ter)!)ieh Knoten für

Knoten cil^^-^enommen hcit und mit ihr

die Insehrifr, die ciuf dcis V'orl:)ild \'oll-

kommen zutreffend war. Dcidureh aber,

dcif: der Weber, \ermutlieh ein An-

ali)habel. in der übliehen Weise die

Noppen des Musters auf der f^üel\seite

des Stüekes abgczälilt hat. erseheinen

die f^uehstaben auf der Vorderseite des

neuen Teppiehs in Spiegelschrift und

geben uns so zwar niehr die auf den

ersten [5lick erwarteten - niehtsdesto-

weniger aber wertx'olle - .Aufschlüsse').

Nun noch fiinigcs zur Erläuterung

des Textes dieses Buches! Zum Ver-

gleich mit den 47 Liehtdrucktafcln. auf

denen aussehliel?lieh die 47 Teppiche

der Sammlung wiedergegeben sind,

wurden in den Text eine Reihe \'on

Abbildungen aufgenommen. Wieweit es

möglich war, haben wir jeweils den

Besitzer angegeben; \ielfach haben

dazu aber auch Stücke gedient, die uns einmal durch die Hände gegangen sind,

von denen wir aber nicht wissen, wo sie sich heute behnden. In diesen Fällen

mußten wir uns auf die Feststellung bcschrän'Aen,

daß der Verbleib unbekannt sei. Die übrigen in

diesem Werke \-cröffentlichten Gewebe. Teppiche

oder andere Kunstgegenstände, bei denen der Be-

sitzer nicht erwähnt ist, stammen aus der Pri\at-

sammlung des Verfassers. Die in größerer Anzahl

gebrachten Wandfliesen aus Nieaea, mit denen wir

nicht gespart haben, weil wir glaubten, den Leser

mit diesen wunder\<)llen Formen einer hohen Kunst
Abb. 18

zu erfreuen, dürften \'on dem Miyhrab der Scheich- wandfik-scausNicacadbrnio, ir,.-i7.wiiiiuiij<:rt.

Abb. 17

Ausschnitt aus einem persischen Teppich mit Spiegelinsdirif!.

Im Beoltzc der Fürstin Mechlliilde Lichnowsi<y.

') Vgi. aitch Hugo Orollics Aufsatz im III. [tihrgatig des oricntalLschcn Archivs „Ein Pcrsertcppicti aus

Kerman". Grolhe will Spiegelschrift häufig bei Teppichen, die in Paaren gefertigt wurden, beobachtet haben

und bringt diese Erscheinung in Verbindung mit ..der Art des Knotendiktiercns". Eine andere Erlslärung gibt

Weinzeli (Celinje) ii' der gleichen Zeitschrift iti seiner Abhandlung „Über persische Teiipichc."
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Kiiüptarlen

Abb. 19

EschrcF'-SadG-Dschdnii in Isnik slammcn '). Die bci<jG^^cbencn landschafllichcn

Lichtbilder wurden vom Verfasser auf I^eisen in Pcrsien aufgenommen.

Der ßcspreehung der ein/einen Taleln geht jeweils eine Bemerkung über

Länge, breite, Knüi^fung usw. voraus. Die dort angeführte Knotenzahl ist so

zu verslehen, dal? jede Unischlingung eines Kettfadens

als Knoten gezäiilt, der gewc")hnlichc dopijelle Knoten

also aueh jedesmal in der Breite zweimal gerechnet

wurde; dagegen wurde nicht berücksichtigt, ob das

Knüpfgarn (d) aus einem oder mehreren Fäden be-

stand, seien diese zusammengedreht oder nur zum

Schürzen des Knotens zusammengefa(?t.

Wir nehmen an, dal? dem Leser das allgemein ungewöhnliche

übliche N^erfahren des Knüijlens bekannt ist; dagegen

möchten wir mit .Abb. 1'^ und 20 einen Einblick in die

Arbeitsvv'cise bei zwei Knüpfarten geben, lUc ungewöhn-

licher sind:

Abbildung 19 stellt die Heratknüpfuiiy auf

doppelter Kette dar. Die Kettfäden 1, ö. ö liegen in

Vv'iri^lichkcit hinter den mit 2, 4, 6 bezeichneten. Von den SchulMäden sind

die Paare aa und ec lose zwischen die Kelten gelegt, das Paar bb dagegen

ist so durch das Untergewebe hindurchgeflochten, dal? stets eine \-orderc und

eine hintere Kette umfal?t werden. .Alle sechs Fäden

des Eintrages werden naiürlich, ehe eine neue

Knotenreihe kommt, mit einem Eisenkamm fest

aneinandergeprclh und nehmen dann, da sie aul?er-

dem aus sehr feinem Baumwollgarn bestehen,

weniger Raum ein als die Reihe der Knüpffäden.

Der Knoten wird \on zwei zusammengelegten Woll-

fäden gebildet, die derart über \icr Kettfäden laufen,

daß jeweils eine x'ordcre und eine hintere Kelle

mit einer Llmsehlingung zusammengchallen werden.

Abbildung 20 ist die Darstellung einer analeren

Knüpfung auf doppelter Kette. (Teppiche ilcr

türkischen Hofmanufaktur aus dem lö. und 17. lahrhundert zeigen dieses Gewebe.)

Auch hier liegen die wollenen Kettfäden 1, 5, 5 in W'irklich.keit hinter den mir

') Wenigstens gldubcn wir, die gleichen IMnnicn, Wnlkcn- und l"'lechlbdiider im III. Icihrgdng des

„Orientalischen Archivs" auf Abb. 3 der Tafel XI wiederzuerkennen. Cornelius Gurlill (Dresden;, der diese

Aufnahmen gemacht hat. schreibt dort in dem beigefügten Te.xt ,.Die islamitischen bauten \on Isnik (Nieaca)" diese

Fliesenverkleidung dem Ende des 16. Jahrhunderts zu.
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2, 4, 6 bezeichneten. Die sehr fein gezwirnten Schuf?fäden aaa und eec sind

lose zwischen die hinteren und vorderen Ketten gelegt, die Fäden hbb des Ein-

trages, die straff gespannt werden, ziehen die \orderen Ketten naeh rückwärts,

die hinteren naeh \'orn, so dal? sich diese eng ancinanderpressen. L3cr Knoten

läuft hier über zwei Kettfäden, jeden einzeln umschlingend. Auch bei dieser

Knüpfart bestehen die neun Fäden des Eintrages aus so feinem Garn, dal? alle

zusammen, nachdem sie aneinandergeschlagcn sind, nichl mehr l^aum bean-

spruchen als die Reihe der festgezogenen Knoten.

Wiedergabe Orientalische Worte, besonders Ortsbczeiehnungen, wurden so zu sehreiben

N'crsucht, wie uns ihr Klang im Ohr lag.

Sehlicf?lieh hat der Verfasser noch ihrer Durchlaucht, der Fürstin Mechthildc

Lichnowskv, und Herrn Professor Sarre zu danken für die gütigst erteilte

Erlaubnis, aus ihrem Besit? einige Teppiche aufnehmen zu dürfen: Herrn

Professor Sarre auch dafür, dal? zwei der seltensten Stücke des Kaiser-Friedrich-

Dank Muscuiiis im Bildc gebracht werden k()niien.

Zehlendorf, im luli 19L>2.

Heinrich ]cicoby.

orientalischer

Worlc

Abi). 'JL Aliyi'iuNli.- J-io"clwalZf



Tafel I.

Persischer Vasenleppich.
Länge: 459 cm. Breite: 179 cm.

Knüpfung: 47 Knoten auf 10 cm Höhe, 146 Knoten auf 10 cm
Breite; auf doppelter Baumwoill<ette gearbeitet, jeder

Kettfaden vierfach gedrciit. Eintrag: ein zweifacher

Woiifaden, ein zweifacher Baumwolifaden und ein

dreifacher Baumwolifaden nacli jeder Knüpfreihe. Die

Knoten jiestehen aus doppelten Woiifaden.

Persien, 17. Jahrhundert.

Von persischen Vasenteppichen sind in Museen und bei Sammlern etwa ein

gutes Dutzend bekannt. Martin nimmt als ihre Entstehun;^szeit 1500 bis 1550 an und

meint, sie seien in Kirman hergestellt worden. Auch Sarrc, der sie ebenfalls nach

Südpcrsicn verweist, sehreibt sie - ebenso wie Bode - dem Kx Jahrhundert zu.

Im Orient bezeichnet man sie als Sehah-Abbas'-Tei)i)iehe. Nun seheint das

Merkmal der Zeit dieses Herrschers das Lleberhandnchmen chinesischer Einflüsse

in der persischen Knüpfkunst zu sein. Die Erzeugnisse jedoch, von denen wir

hier sprechen, zeigen meistens aul?er in Sehneekenform den l^flanzenstcngeln hie

und da aufgesetzten, an das Tschi erinnernden Gebilden kein Fabeltier, kein
p^-i^i^-^

Wolkenband, kein Tschintamani, nichts dergleichen. Es ist aber unwahrscheinlich, ciiincsi.-dicr

Onianicnie

dal? Knüpfarbeiten \on so sehwungxoller Linienführung, von einem solch be-

zaubernden l-?eichtum an Formen und Farbe etwa in ländlicher .Abgeschiedenheit

entstanden sein könnlcn, wo sie die chinesische Welle nicht erreicht heilte.

Deshalb liegt die Annahme viel näher, sie seien, abgesehen vielleicht von einigen

wenigen Stücken, die sieh durch ihre Wolkenbander und dergleichen möglicherweise

als älter zu erkennen geben, zu einer Zeit verfertigt, wo die Knüi)l'kunsi zwar

noch erstaunlich hoch stand, aber schon wieder begann, aus fast rein

persischem Formensehatz zu sch(")prcn. also etwa im zweiten Drittel des 17. lahr-

Hunderts. Dafür würden nicht nur die noch oft recht gule Erhaltung und das

nicht gar zu sellene Vorkommen dieser Gallung, sondern auch gewisse Zu-
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Tafel 2.

Persischer Vasenleppich.
Länge: Ö61 cm. i^rcilc: 178 cm.

Die linke l,än,qsseitc und die obere Borle sind naeh--

geknüpt'l ; das Millelt'eid war ursprüni^Pich ehvas jjreiter.

Knüpfung: 60 Knoten auf 10 cm iiölie, löO Knolen auf 10 cm
Breite; auf doppcllcr je vierfacii yedrelilcr liauunvoU-

ketle yearbeitel mit einem zvveilacii ycdrelitcn

wollenen, einem zweifachen baumwollenen und

wieder zweifachen wollenen haden als Eintrag

nach jeder Knotenreihe. Als Knüpfyani dienten

doppelte Wollläden.

Pcrsicn, 17. Jahrhundert.

tlin Seitenstück zu dem vorhergehenden, nur in jeder Hinsieht voll- Scinc Farben

kommener. f)räehtiger, rcieher! Der pfauenblau sehillernde Indigogrund ist

umsäumt von einer altgoldgelben ßorte. Aus ihr und der Mitte leuchten

unglaublich fein und mannigfaltig abgetönt all die P:)lüten, f^lätler, Ranken, Zweige

und Knospen, haarscharf, wie \'om spit:en Pinsel des Miniaturenmalers umrissen,

in ungestörtem Zusammenklang herxor. Mag unter den noch \orhandcnen

Vascntcppiehen auch der eine oder andere wuchtiger wirken, wir kennen keinen,

durch dessen Schönheit in Zeichnung und Farbe unser Stück in den Schatten

gestellt werden kiMinte; denn auch zu dem in ,,.Ancient Oricntal Car|)ets" auf

Blatt XIX abgebildeten Tcppich des Soulh-Kcnsington-Muscums. der in \ielcn

Einzelheiten der Pforten- und Mittclmuslcr dem hier wiedergegebenen so überaus

ähnlieh ist, dal? man sich nicht damit begnügen will, an dieselbe Werkstärte zu

denken, sondern glaubt,- zwei .Arbeiten eines und des gleichen Meisters xor sieh

zu haben, ist der unsrige ein würdiges Seitenslück in anderer Parbstcllung:

dort ein krapproter, hier ein pfauciiblaucr Grund, umrahnn dort \'on einer lief-

indigoblaucn, hier \on einer gesätligten saffrangelbcn borte.

Besonders hingewiesen sei auf die reizvolle Wiedergabe der naiurnahcn

Blumcnslaudcn, die zwar an ähnliche Muster Isnikcr Wandfliesen des 17 lahr--
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AMi '_'4 l:i.'.;_-;hc Schalarbcif, 17.- 18. lalirluiiidcrt.

Wie der vorhergehende Teppieh wurc

und Matthieu \'iele lahre xor dem Krieg in

hunderis und ciueh an den Pflan-

zenschmuek indiseher Teppiche er-

innern, wie ihn uns Colonel T.

1 1. Hendley in seinen „Asian Car-

pets" vor Augen führt, aber doeh

einen ganz anderen - eben per-

sischen - Stil zeigen. Übrigens

findet sich darunter ein meist fünf-

armiger Weiden- oder Ginsterbusch,

i-ler häuhg in dieser geschwunge-

nen, bewegten Form auf Minia-

luren des persischen Meisters Piza

Abbasi x'orkommt; besonders deut-

lich auf dem ein Liebespaar dar-

stellenden Blatt aus dem Jahre

1629. Da wir auf Buehzeiehnun-

gen des 16. Jahrhunderts diesen in

der Eigenart des Stils leicht zu

unierseheidenden Strauch dergestalt

nicht antreffen, so scheint dies un-

sere obige Zeitbestimmung zu be-

stcitigen').

e auch dieser von den Herren Weise

K( )nstantinopcl erstanden.

') \'yl. Sarre-Miiru'och,.,Zeichnungen von k-iza-.Abbasi" und Ixuhncl, „Nlinialurinalcrcl uii islamischen Oricnr'.

Abt). 'Jö Vvfindflic^c aus Isnik. Ki, - 17. Jahrhundcrf.
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Tafel 3.

Teppich aus Mitlclpcrsien.
Länge:

Kiii'ipl'ii

250 cm. brcilc: l.Socm.

Das Stück wcir ursprünyiich gn'H.VT.

ng: Ö'J Knoten dui' 10 cm I i(")hc, Ö4 Knoten auf 10 cm
breite. Kette: In der Mille des Teppichs fünffach

gedrehte Baumwolle, an den l^eiden Seiten je etwa

25 cm breit zweifach ycehviilc Wolle. Eintrag: Zwei

wollene Schußfäden. Der Tcppich zeigt zwei ver^

schiedcne Knnpfarten: die so.ycnannte Hamadan-
Knüpfung (|-achbildung) in der Mitlc, tlic gcwcihnliche

über zwei l'äden laufende aul:eii zu beiden Scitcu

auf etwa je 25 cm Breite.

Persien, Anfang 10. lahrhunderl.

Uic alte Llbcrlicfcruti!^' ist auch in diesem Teppich nccli /^u erkennen.

VVcr sich die Mülie machen will, wird unschwer die mcislcn der hier wieder-

gegebenen Blumen- und Blattzeichnungen auf die ursprijnglichcn Formen der

Vasenteppichc oder mch.r noch der klassisciien Herats zurückführen kcMincii.

Aber zweifellos haben wir es hier nicht mehr mit dem lirzeu;4nis einer Hof-

werkstätte, sondern demjenigen einer einfacheren V^olkskunsl zu tun.

Die Farben sind kräftig und volltönend. Der Grund ist krapprot, die

Borte tief indigoblau, die Mitläuferstrcifcn sind bronzcgclb. Sonst ist in den

Mustern fast nur noch Grün und Hellblau verwendci.

Erworben wurde dieser Tcppich während des Krieges von einem be-

kannten Sammler altoricntaliseher Kunstgegcnständc.

Abb. 2fi Persische Trinkschüle. daf. 12.^5 d. H. = ISIS A. D.
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Tafel 4.

Teppich aus Mi ttclpersien
Länge: 260 cm. lircit 'oo cm.

Der Tcppich war glcichfcills iirsprüiifflich gröPjcr.

Knüpfuiig: 26 Knoten auf lücm Höhe, 52 Knoten auf 10 cm

Breite. Wollkctte, vier Woilfädcn als Schüsse nach

iecler Knüpfreihe.

Pcrsien, Mitte 19. lalirhiinclert.

Auch ein Vascnlc|)i)ich! Dcullichcr noch als das auf Tafel 5 abgebildete

Stück zeigt dieses die Zusammenhänge mit den klassischen Vorbildern; nur

natürlich mit allen Merkmalen des Verfalls: unklare Linienführung, die einzelnen

Muster wie Slreublumen auf den Grund gesetzt, die horte \erzerrt und \er-

sehnörkclt, die Eckenführung unbeholfen. Und n'ot^dem ist dieser düster

wirkende Teppich nicht ohne i^eiz, aller-

dings fast allein durch seine Farben.

Aus einem dunkelblauen Grunde treten

in breiten Flächen grün, gelb, violett

houscheghnn und hcllblau die f^lumen und Palmetten

hervor, ein schmaler rückläufiger

Zackenfries leitet über zu der \on zwei

mcssinggclben Streifen umrahmten

dunkclroten Borte, deren Muster

wiederum die Farben der Haupt-

Zeichnung tragen. Bei diesen soge-

nannten Dsehouscheghans, von denen

CS freilich weit bessere Stücke gibt, deuten Unterschiede in Wolle, Knüpfung

und Farbe darauf hin, dal? sie an verschiedenen Plätzen Mitteli)ersiens gemacht

sein müssen. Starke -Anklänge an Flei-ar zeigt besonders eine wohl zu unter-

scheidende dünnfadige kurzgeschorene Art, die über vier Kettfäden geknüph ist.

Diese wird es wohl sein, die in dem jetzt verfallenen und \-erüdeten Dorfe

Dschouschcghan entstanden ist, das die ehemalige Fk)he seiner Knüpfkunst

vielleicht wohl einem Teil da' \<)n Nadir Schah aus dem äul?ersien Osten des

Abb. 27

Tcppich aus dem Karnliafjb. Mille 19. labiliundcrt; befand sicli

fliilicr in der Sammlung der Persisclieii-Tcppicti»Gcsellscliaft.
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Landes dorthin \-crschickrcn Hcindwcrkcr zu verdanken hatte. Ebenso wie das

,,Mahi", das ..Gul-Hennäi", das ,,Mina- Hane", das ,,Bid-Medinun" und wie

die Perser ihre Bkimenmusier sonst benennen, hat sich aueh diese Zeichnung

am Ende des 18. und im Anfang des 19. Jahrhunderts aus den Formenbeständen

der klassiselien Zeit in den Teppiche erzeugenden Gegenden des Landes ab-

gelagert und wird nun immer mehr und mehr x'erflaehcnd in Mittelpersien

ebenso wie in der Gegend \-on Souk-boulagh, ja sogar im südliehen Kaukasus,

und zwar im Karabagh, heimisch.

Auch der Tcijpich dieser Tafel stammt aus dem Besitz eines bekannten

deutschen Sammlers.

Persische Wandfliese,

veniiullich 17- lalirliLmdi.rt.
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--•" Tcifel 5.

Zwei Borten stücke eines
ostpersischen Teppiclis.

Länge: 170 cm. Breite: 45 cm.

Länge: 155 cm. Breite: 4ö cm.

Knüpfung: 5'2 Knoten anf 10 cm Höhe, 54 Knoten auf 10 cm
Breite; über je vier Kettfäden gei<nüpft. Kette:

Baumwolle; Eintrag: sechs dünne Baumwollfäden

nach jeder Knotenreihe.

Khorassan (HeraO, 18. Jahrhundert.

Leider liat die Sammlung l<einen Heratteppicli der Blütezeit aufzuweisen.

Die beiden Borlen, die wir hier abbilden, gehören sehon der Zeil des Verfalls

an, wennglcieh bei dieser Gallung aueh die Kunst des Niederganges noeh

über außergewühnlieh fesselnde und anziehende Linien und Farben verfügt, la,

es scheint, als habe sieh hier aus den überreichen Formen des 16. und 17. im

nächstfolgenden lahrhundert in dem uns als ,,Mahi" oder „Herati" bekannten Mdiii

Muster (Vgl. auf Abb. 29 das Innere der Nische!) ein Niederschlag gebildet,

den man vielleicht einmal als besonders kennzeichnend betrachten wird für die

persische Knüpfkunst des 18. und 19. Jahrhunderts; wenigstens für gewisse

Gegenden. Ein selten gutes Beispiel dieses Ornaments gibt unsere Tafel 6.

Das ,,Herati" dürfte aus seinem Ursprungsort mit den von Nadir Schah

in das mittelpcrsische Gebiet übergeführten Teppichknüpfcrn dorthin gelangt

sein, wo wir es unseres Wissens nicht vor der zweiten Hälfte des 18. lahrhunderts

antreffen. Von etwa diesem Zeitpunkt an ist es dort, besonders im Feraghan, Pcraghan

vorherrschend.

Unendlich vielfach ist die Abwandlung und Umstellung dieses Musters,

und schon dadurch, daO .seine Grundbestandteile die Möglichkeit eines solchen

Wechselspiels geben, war es so recht geeignet sich einzubürgern.

Fast stets finden wir das Hcrati von der dazugehörenden Borte umrahmt,

wie sie unsere Bruchstücke zeigen. Wir haben es bei diesen nicht riichr mit

einem Erzeugnis der Blütezeit zu tun; das geht sehon daraus hervor, daß sich
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in den Mirläufcrstrcifcn und im Hauptteil der Borte ein Messinggclb etwas breit

macht, was Martin für die W'ebekunst hlerats mit Uccht als ein Zeiehen des

Absinkens ansieht. Auch würden noeh im 17. lahrhundert höehstwahrschcinlich

zwischen den ßanken und gezackten Blattern geschmeidige Wolkcnbänder einen

Platz gefunden haben, während hier nicht einmal \erkümmerte Reste davon zu

entdecken sind. Die Kenntnis eines

Tepi)ichs mit fast ganz gleicher

Khorassan |!tWlJPjS'^^Bg^^^>i>"''' -

'

"^ '' Bortc. dcf luschrift uiid lülircszahl

trägt, gestattet uns aul?erdcm, das

Alter dieser zwei Bortenteile ziem-

lieh genau zu bestimmen: Miife

des 18. lahrhunderts! Der seidig

glänzenden, weichen Wolle nach

kiinnten wir es ebensogut mit einer

.Arbeit Khorassans zu tun haben.

In dieser östlichsten persischen Pro-

\ inz haben besonders auf dem Ge-

biete dcrTcpiMchknüpfcrci die ruhm-

reichen ilbcrlicfcrungcn Herats, das

ia seit 1510 gleichfalls zu Persien

gehörte, nach dessen V^crwüstung

durch Nadir noch ein lahrhundert

lang weitergeuirkt, che fremde Ein-

flijsse langsam fast völlig Uberhand-

bekamen. Es ist aul:erdem nc^ch

nicht ausgemacht, ob nicht auch

schon im 16. und 17. lahrhundert -

und wir neigen dieser Ansieht zu -

Khorassan überhaupt und nicht nur

Herat allein als die Heimat der Herattei)pichc zu betrachten ist. Es wäre dies

nur ein Fall mehr, wo Tei)i)iehe nicht nach ihrem eigentlichen Herstcllungsort,

sondern nach der benachbarten bedeutenderen Stadt, wo sie in den Bazaren

zum Verkauf kamen, benannt wurden. Dal? zwar in Hcrat selbst Teppiche ge-

knüpft worden sind, unterliegt keinem Zweifel, und wir brauchen uns nur die -

im 16. und 17. lahrhundert aul.V'rgewöhnlieh hohen - Kunstlormen dieser Gattung

vor Augen zu führen und uns zu \'ergegenwärtigcn, was sonst an bezauberndsten

Schö[)fungcn der Minialurmalcrci und \erwandter Kunstzweige auf diesem Boden

entstanden ist, um zu verstehen, dal? wenigstens für die grol?en vorbildlichen

Abb. 29. GebcIIcp;)ich aus Htrat, IS. ]ahrliunderl. Gehörte zur Samni'
lung, ibt aDcr wahrend des Krieges in Pcrsicn abliaiiden yekünimen.
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Hcraltcppichc der Rlütczcit eine llm;^ebung nötig war, wie sie nur dieser Mittelpunkt

der Kullur selbst, nieht aber das Land der Umgebung, bieleii konnte. Wohl aber

meinen wir, dal? \iele dieser unzähligen Knüpfarbeiten, die sehon \'erhciltnismäl2ig

früh ihren Weg naeh Europa fanden, naeh diesen in Herat hergestellten Ursprung-

liehen Meistcrstüekcn in Khorassan handwerksmäßig nachgebildel worden sind.

Gehcircn also unsere beiden bruchstüekc aueh nieht mehr der klassischen

Zeit an - und dafür spricht u. a. eine gewisse Leere der Zeichnung - so sind

sie nichtsdestoweniger von hohem l-?eiz in Linie und Farbe und noch gänzlich

ohne miOvcrstandenc Ornamente. Ja, wir finden im Gegenteil die einzelnen

Zierbestandteile so wundervoll klar und meislerhaft hingesetzt, daß wir hier

deutlich sehen können, wie die Heraliborle überhaupt entstanden ist: aus der Hcratii)oric

Palmettc, von zwei Gabelranken (Riegl) umschlossen, deren Ausläufer je ein

gezacktes BlatI so überschneiden, dal? dieses angehängt erscheint. Zwischen

dieser Mustergruppe und der nächsten, die nu.nmehr von oben naeh unten

umgekehrt wird, finden wir ieweils eine Rosette eingeschoben. Sireublumen

und Ranken füllen den verbleibenden leeren Raum. Erstaunlich ist es, wie rein

sieh die Arabeske, hier in Seitenansicht und gegabelt verwendet, erhalten hat

und wie wundervoll und einzigartig die Eekenführung gelöst ist. Gerade aus

dieser Eckenbildung geht hervor, wie sprudelnd in icncr Gegend damals noch

der Quell der Kunstformen geflossen sein mu(?; gibt sich doch der Knü|)fer

nicht damit zufrieden, dieser Aufgabe einmal gerecht geworden zu sein, sondern

zeigt uns gleich bei der nächsten Ecke, dal? man es auch noch anders - gleich

mustergültig - machen kann.

Die Farben sind die den Hcratteppichen dieser Zeit eigentümlichen: ein

kaltes Krapprot als Grund, \'on dem sieh die Arabeske in Mittclblau scharf

abhebt; dunkcL und hellblaue, bronzegelbe und blaugrüne Tc'tne in der Zeichnung.

Erworben wurden diese beiden Bortenstücke durch den Berliner Kunst-

handcl 1919.

Abb. 50. Wandfliese niil Ai.ileske aus Isiiik, 16. - 17. Joluhuiidcrl.
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Tafel 6.

Osfpersischcr Teppich.
Länge: 250 cm. Breilc: 200 cm.

Kniipfung': 61 Knoten ciiil 10 cm Hcihc, öö Knolcn auf 10 cm
breite; über vier Kettfciden geknüpft. Kette:

Baumwolle; Eintrag: sechs dünne r)dum\vollt'dden

nach jeder Knolcnreihe.

Kiiorassan (Herat), lö. Jahrhundert.

/Auf dicscti leider aus \-icIcn Stücken zusamniengescfjtcti Tci^pich irifi'r

fast Alles zu, was von den zwei vorhergehenden Bortenstücketi zu sagen war.

Er mag zwar noeh dem früheti 18. lahrhunderl zuzuweiseti sein - die mal?vollc

Verwendung der gelben Farbe s|)riehr neben der regelmäßigen Knüpfung hierfür -

zeigt aber doeh sehon eine solehe Erstarrung der Linien, dal? er, oberfläehlieh

betrachtet, eher an die guten Feraghanteppiche der späteren Zeit als an die

von künstlerischem Hochschwung überschäumenden Herats des 16. und 17. Jahr-

hunderts erinnert. Für das 18. lahrhundcrt allerdings scheint er uns vorbildlieh.

Wir erinnern uns nicht, je einen alten Feraghan oder Baghschcich gesehen zu

haben, der ein so rein gezeichnetes ,,Mahi", eine so gut geschlossene Borte

aufzuweisen hätte. Hier sitid alle Urbcstandteile des Ortiaments klar zu erketmen:

gefiedertes Blatt, Palmctte, Lotusblume utid .Arabeske, \erbundcn durch Ranketi,

denen da und dort ein Blättcheti, eine Knospe aufgesetzt ist, oft in einer Fortn, aus

der man glauben könnte, den let:ren fiauch chinesischen Eitiflusses zu vcrspüreti.

Die Grundfarbe der Mitte ist dunkelelfenbein, diejenige der Borte tiefblau.

Zinnoberrot, Dunkelblau, ferner - si)arsam angewender - Messinggclb und

Blassgrün sind die Töne der Muster.

Der Teppich wurde der Sammlung x'or eitiigen lahren von einem bekannten

Berliner Kunstgelehrten überlassen.

Abb. öl.

Pcrsisdie Mclallarbcii. 18. KilirliiiiiJ,;rt.
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Tafel 7.

Nordpersischcr Teppich.
Länge: 522 cm. breite: 2.34 cm.

I\nLi|)fmig: Ö5 Knolcn auf 10 cm Höhe. 66 Knoten auf 10 cm
Breite; Kette: t'ünlTach gcdrclite Baiunwolle. Eintrag:

vier Wollfaden naeh iccier Knotenrcilic.

Nord\vesl|)ersicn oder Südkaukasu.-, 1 7.— 18. lalirlumdcrt.

LJicscr Tcppich zeigt Verwandtschaften nach \iclen Seiten und trolzdeni

wissen wir nicht so recht, wo wir ihn unterbringen sollen. Martin \'eröffentlicht

auf Seite 70 seines gro(?en Werkes (Fig. 167) ein solches Stück - allerdings rnil

einer anderen Llnirandung - und bezeichnet es als ,,Herat about end of 1400'"-

Hopf bringt auf Seite 25 seines Büchleins, ,,Dic altpersischen Teppiche", als

„Abschnitt- aus cineni Herattcppich des 17. lahrhunderts" eine fein geschwungene

mit schlängelnden Wolkenbändern reich verzierte Borte der gleichen Anlage, wie

sie auf unserer Abbildung zu sehen ist. Wir können Martin nicht folgen, wenn Wamm

er solch strenge Porinen, wie sie das Mittelfeld zu dieser Tafel aufweist, den nocii Kieinasicn

ostpersischen Meistern zutraut, für die uns gerade eine unglaubliche Leichtigkeit ^'^ Heimat

sein Isonncn

utid Beweglichkeit kennzeichnend zu sein scheint, wenngleich wir gerne zugeben

wollen, daß den Blumenornamenten unseres Stückes die Palmeticn und Lotus-

blumcn der klassischen Heratteppichc als Vorbilder gedient habcti mögen.

Gerade das \'on Hopf abgebildete Bruchstück, das zweifellos aus Herat stammr,

bestärkt uns darin, dal? die Heimat unserer \icl einfacheren und kunstloseren

Borte anderswo zu suchen ist; aber nicht itn östlichen KIcitiasicn, wie der

Ursprung einer solchen ganz gleichen Umratidung auf Tafel 66 der , .Meister-

werke muhammedaniseher Kunst" angegeben wird. LI. L. kommt der südliche

Kaukasus, worauf utis besonders das Geradlinige der Zeichnung britigcn könnte,

wegen der N'crwdndtschaft- dieser Gattung tiiit den sogenannten armenischen

Teppichen, die jedoch ein anderes Llntergewebe haben, ebensosehr in Betracht

wie das benachbarte nordwestliche Gebiet Persicns. Solche Farbstimtnungen

sind itn südlichen Karabagh und einetii Teil des Karadagh (Baghsehcieh-Gebiet)

gleicherweise anzutreffen, im Stil recht ähnliche Muster zwischen dem Daghestan

und der Südgrenze der Moganstcppc. Endgültig wird diese Frage aber erst dann
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Die Teppiche

mit dicl<-

stämmigiln

Blütenbäumen

bcantwortcf werden l>;()nncn, wenn einmal

fests^esteilr sein wird, ob die bis jelyt den

armenisehen zuyereehnefen Teppiehe mit

den diekslämmigen Bäumen') nieht vielleieht

doeh als eine Gruppe für sieh anzusehen

sind, deren Heimat man eben im südliehen

Kaukasus oder in dem angrenzenden Teil

Nordwestpersiens zu suehen hätte, während

jene dem nördliehcrcn Gebiet zwiselien

Sehuseha, Gändjc, Kuba und Sehemaeha

zuzuteilen wären. Wir werden hierauf bei

I3esi)reehung der sogenannten armenisehen

Tepi)iehc zurückkommen.

Llbrigens finden wir bei Martin im zweiten

Teile seines Werkes die ganz gleiehc Borte,

wie sie unsere Tafel 7 zeigt, mit dem

Baummuster als Innenfeld (Abb. 52). Marlin

bezeichnet dort den Teppieh als ,,Western

Persia about 1580", was wohl zu früh ge-

griffen ist.

Das Bild unseres Stückes ist recht bunt.

Rote, gelbe, hellblaue, altrosa, violette und

schmut:igweil?e Palmetten der verschiedenen

Formen stehen auf mittelblauem Grunde,

während der blaurote Unterton der Borte Gelb, Blau, Violett und Grün als

Hauptfarben des Musters trägt.

Abb. 52.

Aus „A history of Orkiiul carpcis bcfore 1800."

') Vgl. Bode- Kühne!, Abb. 52.

Abb. 33.

Vi^izierung eiiKT porsisdicn VVassfrschale. vennullicli 17. Kilitbmid;:!!.
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Tdfcl 8.

Teppich aus dem
Kaukasus oder Karadagh.

I-änßc: c^yo cm. Breite: 117 cm.

Knüpriiny: 41 Ixiidlcii diif 10 cm li()lie. 4<S Kiioleii diif lU cm
breite: Kelle: eloppelt. manchmal dreifach ge-

zwirnter Wolllaclcn: Eintray: cli'ci (.loppcll Hczwiriilc

Wnllfäden nach ieder Knotenreihe.

Persisch --Kaul<asischcs Grenzgebiet, Anfang \9. Jahrhunderl.

LJicscr Tcppich bildet ffcwisscrmaßen eine P:)rücke \'on den persischen Die Grenze

zu den kaukasischen Knüi)farbei{en. Es ist ia selbstverständlich, daf? die '^'^'"^ ^'"'^"'

nungslinie

politische Trennunj^slinic zwischen Persien und den Kaukasusländern nicht auch für das

e , . , 1 i-- I- i:r r^ i
• p , Kiinslhanducrk

eine oeheidewanci tur die brzcui^nissc lener (je;-^enden sein mul?; am wenigsten

Al)l)- S4. AiissJinitt >iu> einem .saiiruMii. J.il. I'J7'-) d. H. — INöi A. D.

dort, wo die Grenze fiiierab vom k'lusse .Aras (.Ara.xes), dem sie von den

Ausläufern des .Ararat an bis las! zur Mündun;...;' in die Kura folgt, schnurgerade die

Mugan-Steppe durehsehiieidei. ilbereiiisiimmende Lebensbedingungen. Stammes-

und Religionsvcrwandtschaften sind neben \ielen anderen Umständen die Ursache,

da(? dort überall auch das Kunslhandwcrk ineinanderfließende Formen mit

kaum merklielien Llber';cingen zei;.^i. So i^l es unmöglich, z. P). aus einem
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Bcstitiiiminy

der ticrkuiift

Dschabräil- oder einem Vlugantcppich mir Sieherheit zu erkennen, ob er diesseits

oder jenseits der Grenze entstanden ist.

Aueh das auf dieser Tafel aboebildete Stüek bietet Sehwieriykeiten für

die genaue t5estimmung seiner Herkunft. Wir müssen den Kreis sehon reeht

weit ziehen, wenn wir das Gebiet sieher umgrenzen wollen, wo dieser Tepijieh

entstanden sein mul?: immerhin ;-^lauben wir sagen zu dürfen, dal? er aus der

Gegend westlieh \'om Kasuisehen Meer zwischen der Haui)tstadt Sehirwans,

Schemaeha, und dem nordwesti)ersisehen Orte Mianeh stamme.

Im Karadagh, besonders in der Umgebung \-on Heris. sind in halbalten

Knüpfarbeiten manehmal ähnliehe Kränze, l)äumehen und Vögel anzutreffen, in

anderen Dörfern dieses Gebirges Mittelsehilder \on der .Art, wie sie dieses

Stüek zeigt. Aueh die Färbung sprieht nieht unbeilingt gegen dieses nord-

persisehe Grenzgebiet. Die Knüpfung, in jener Gegend überall die gleiche bis

Abb. oo. Auss^hiiiit aus einem SJurwan. BcMT-jr unbekannt. 18. lalirhundcrt.

Wicht ig

als Schlüssel

zu den

Gtirlenteppichcn

hinunter nach Mianeh, wo ein anderer Knoten beginnt, läßt kaum Schlüsse zu:

eher schon die Wolle, die auf den südlichen Kaukasus deutet. Dort sind, im

Schirwangebiet, aueh solche f^almcttcn, wie sie auf Tafel 8 \icrmal \orkommen,

zu Hause, ist in der Gegend \on Gändje die Innenzeichnung des Mittelsehildes,

sind im Delta der Kura bei Salian (Saliany) solche borten gang und gäbe.

Was wir aber weder im Karadagh noch im Kaukasus oder anderswo bisher

feststellen konnten, das ist der mit Zickzacklinien durchzogenen Ton-in-T(^n--

Grund. Lind gerade deshalb schien uns dieser Tcpi)ich besonders beachtenswert.

Wie hier das ganze Feld, so sind gewisse Sircifcn, die wohl die Oberfläche

eines Baches bedeuten sollen, in den Gartenteppichen des 18. lahrhunderts ge-

mustert, mit denen die Tafel 8 aueh sonst noch manch Gemeinsames hat.

Auch bei unserem Siück scheint der Knüpfer beabsichtigt zu haben, eine

Wasserfläche darzuslcllcn; wenigstens 1«' innen wir uns diese Wellenlinien nicht

anders erklären, und dafür würden auch die \iermal Norkrimmendcn halben Blüten

sprechen, in denen wir aus einem blul? oder Teich teilweise herausragende

Wasserrosen zu erkennen glauben. Bisher hat man den Llrsi)rung jener
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Gartenteppiche ausschlicl?lich in N'ordpcrsicn <,^csuciil. Unsere Abbildung dürfte

daran erinnern, künflig tiueli den Kaukasus nicht ganz aul?er belraeht zu lassen,

wenn es sich darum lumdcli. Anlialtspunkle für die Herkunft dieser Erzeugnisse

zu sammeln.

Wann mag unser Tei)pich nun ensrandcn sein? kVüiiestens am Ende Alter

des 18., wahrscheinlich aber erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Wir bringen

hier Ausschnitte aus zwei Sehirwanleppiehen mit ähnlichen Palmetten, wie wir

sie auf der Tafel 8 finden. Wahrend der eine (Abb. 55) noch dem 18. lahrhundert

auzugehören scheint, ist der andere (Abb. 54) 1279 ^= 1865 dauert. Es dürfte

nicht zu gewagt sein, aus diesen Mustern auf das Alter unseres Teppichs zu

sehliet?en.

Die Farben dieses Stückes sind stumpf und weichlich. Dieser Eindruck

wird hauptsächlich durch die Unterlage hervorgerufen, deren Wellenlinien in Hell-

und Dunkelrot ^) abwechseln. Die \ier Palmcttcn sind rot auf gelblichweiliem

Grund, das Mittclstück und die vier Ecken bunt auf fahlem Hellblau; die Borte

wiederholt die Farben der inneren Muster auf gelbem ünterton.

Der Teppich wurde kürzlieh durch freundliehe Vermittlung des Herrn

Woreh in Berlin von einem Keiner Kunsthändler erworben.

') (Krapp mit Beifügung von Koschenille in verschieden starl<en Ausfärbmigen!)

Abb. 36.

Persisrtie Lackarbi-jt. Iiinenscilc fiiies Vcrschinndcckels

zu einem Spicgelkäslchcn : dal. 12fi0 d. 11. = 1844 A. D.
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Tafel 9.

Alfkaukasischcr Tier tcppich.
Längre: 522 cm. Breite: 244 cm.

Kiiültt'uns,»': 57 Knoten auf 10 cm Höhe, 64 Knoten auf 10 cm
Breite; Wollkette, 2 Wollfäden als liintrag nach

jeder Kiioleiireilie.

Südöstlicher Kaukasus, 17. Jahrhundert.

L/icscr Tci^pich ist vcrüffcntlichf in , .Meisterwerke muhammedanisehcr

Kunst" auf Tafel 65 als „armenischer Teppieh". Sarre schrcibf dazu: ,,Aus

dem östliehen Kleinasien, aus den armeniseben Gebieten stammen, wie ^^^t Teppich

,._.,-., . . bereits vcr-
ür. r. 1^. Martm naengewiesen hat, die rautenartig gemusterten, mir stark öiicniiichi als

stilisicrlen chinesischen Tierfi'^uren geschmückten, kräftig gefärl:)ten Teppiche, die ••armenischer

Tep|)ich"

meiner Ansicht nach in seltenen hallen dem 15. Jahrhundert und meist erst dem

16. und 17. lahrhundert angehören dürften. So ist der Teppieh der Herren

Weise und Matthieu in Konstantinopel wohl kaum früher als am finde des

16., vielleicht erst im 17. lahrhundert entstanden." Ungefähr einig sind wir mit

Sarre in der Zeitbestimmung des Stückes, nicht jedoch mit der von Martin

stammenden - unseres Erachtens - Verlegung der Heimat dieser Teppiche \'on

dem Kaukasus nach Armenien. Die Gründe, die diesen Forscher nach seinen

Ausführungen in ,,A history of Oriental carpets before 1800" zu seiner Ansieht

bringen, wollen uns nicht ganz einleuchten trotz aller Hochachtung \or seinem

umfassenden Wissen auf diesem Gebiet und obwohl Bode und Kühnel ihm bei-

pflichten: ,,Man wird also den Ursprung dieser Gattung anderswo suchen

müssen, und vielleicht dürfte die Hypothese von ihrer armenischen Provenienz,

die sieh allmählich eingebürgert hat. doch recht behalten."

Alle Kenner der Gepflogenheiten im Teppichhandel Konstantinopels werden

mit uns darin übereinstimmen, dal? es zum Beispiel eher ein Grund ist, das versuch,

Mtirtin /AI

Gegenteil anzunehmen, wenn in diesen Kreisen Martin auf seine Nachfrage nach widerieyen

der Herkunft solcher Stücke gesagt wird, sie stammten aus der Umgebung von

Wan und Sivas. Aber sogar gesetzt den Fall, Martin, der ja in Konstantinopel

gut zu Hause ist, habe sich von der Wahrheitsliebe seiner Vertrauensleute
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Kcirauoncn»

slrolia

tlurdi Armenien

überzeugt: Was ist damit bewiesen? Läuft doch gerade dureh diese Gegcr.dcn

eine der ältesten l\ara\\'anenstraf?en, die den Westen der Türkei mit dem
Kaukasus x'erbindet. Es wäre also nieht zu x'erwundern, wenn man in Armenien

auf soleiie Tep|)iehe sfiel?e, die leieiit dahin gelan;4t sein könnten.

..As a ruie", sehreibt Martin. ,,thev ha\'e been said to he deri\'ed from

Kuba in the Caueasus. Anyone who has \isited Kuba, or knows anylhin;^

about iis eari)et making will feel eon\'ineed, that they do not eome from

ihere')." Wir ylauben die \'erhältnisse im Kaukasus leidlieh zu kennen und

sind trotzdem überzeugt, die Heimat der Arbeilen, um die es .sieh hier dreht,

wenn aueh nieht in Kuba, so doeh in der Xähe suehen zu müssen.

Unter den .Angaben, die Martin ferner als Stütze für seine Auffassung

maeht, seheint uns die Feststellung übereinstimmender - besonders rotxioletter -

Farbti'jne in einer 1201

.A. 1). in .A\ak - \'ani;

wrfert igten llandsehrift

und den sogenannten

armenisehen Tei »pichen

eher für unsere Meinung

zu sprechen, wenn es

zutrifft, dal? dieses Kloster
CiiJK'sischcs Bronzo'jcliili der spakii Miiiyzcil

mit aitibischcr Sctiriltverzierung.

Bcsit-er: Herr Uorch, licrlin."

ist, also in ,.the regions

betwecn the Persjan and

Cauea.siati frontier", wie

Martin selbst in der

Pul?note (251) sagt. Tat-

sächlich ist es gerade

die Llbcrcinstimmung der

Farben in diesen hier

in Frage stehenden undim Karadagh zu suchen

anderen zweifellos als kaukasiscli festgestellten Te|)pichcn. die uns in unserer

.Anutihme bestärkt. Allerdings kommt es dabei weniger auf das ..artnenische

l^ol" ü\], das sieh unseres Wissens iti den eigentlichen sogenannten armctiischcti

Icppichen mit 1 icrgestaltcn gar nicht xorfindet, dagegen wohl in fast allen

'1 eppichen des südliehen Karabagh-Gebietcs. Da jedoch über diese Farbe die

widersprechendsten Vorstellungen zu herrsehen scheinen, mag es uns gestattet

sein, etwas näher hierauf einzugehen: In der orientalischen Färberei wurden

bekanntlich bis etwa zum lahre 1.S70 seit alters her Pflanzcnfarbcn \-erwendet. Dazu

reehneie man früher auch die \'erschiedenen Sehildlausarten. da man sie für Beeren

hielt. Das kann nicht Wunder nehmen; denn tatsächlich schcti die getrockneten

K<)|-pcr dieser 1 ierchen fast wie k^osinen aus. Für den Orient kamen \or dem .Auf-

tauchen der mexikanischen Schildlaus (Coeeus eaeti), die wir unter dem Namen
Koschenille kennen und die schon bald nach tintdcckung dieses Landes über \'er-

sehicdcne Millelmecrhäfen nach dera Orient gehandelt wurde, hauptsächlich zwei

Sehildlausarten in P)ctracht: die Porphyrophora Kammelii aus dem .Araratgebiet uulI

') ..In der \icuc\ wird von ihnen yesiiijt. sie slüiinnlcn ans l\nt)a im l\(Uil<asiis. Icder. der Knlid besnelit

I'.cil oder eiuas von dessen reppiLhtr^euymit,« ueil?. wird iilierzeiigt sein, dal,' sie niclil von dorl liominen."
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die iiulisdic (Coccus Idccci). IW'icIc Soiicii waren vor dem Aiiflrelen der Kosehenillc

eine gesLiehle I Iciiielelswcire, die über tille l^ciiider des Oslens verscindr wurde, be-

sonders die erslere. So leieli! nun ein iiiil diesen FJinf-^en V'erlrdufer feststellen kann,

ob es sieh in diesem otler jenem

Falle um den aus Sehildlciusen oder

um einen anderen, z. b. den aus

der l\rai)i)\\iir/el gewonnenen b'arb-

Stoff handelt, so schwer, ja un-

möglich ist es, mil Piesiimmlheil zu

sagen, welcher Art jener 1 ierehen

der betrel'l'ende Ton jeweils zu \'er-

danken ist. Allerdin;4s wird man

annehmen dürfen, dal? da, wo eines

dieser FärbemiUel zu Mause ist,

nicht ein anderes fast das gleiche

Ergebnis lieferndes eingeführt wird.

Das ,,armenische Rot" nun, wofür

sich der eigentlich ,, Insektenfarbe')"

bedeutende Name Kermes oder

Kirmiz eingebürgert hat, wird aus

der I^orphyrophora Kammelii '-ge-

wonnen. Meistens stellt man sich

unter diesem Ton ein leuchtendes

Scharlach \'or. Gcwil?, das kann

mit bestimmten Pjcizcn erreicht

werden! Gcw()hnlieh aber ergibt die

Kermes ebenso wie die Koschenille

blaurote Abschattungen. Sie m-uixIc

in der Hauptsache zu den mannig-

faltigsten violetten Tönen gebraucht und meistens nichl allein angewendet, sondern

in Verbindung mit anderen Parbstoffen, Norwicgcnil mii Krapi). Diese blauroten

Zwischentöne aber finden wir. wie später gezeigt werden soll, \or allem im

südlichen Kaukasus und nordwcsilichen Persien, allerdings auch in einer Sorte

von Tcppichen, die zweifellos auf analolisehem P)odcn entstanden ist und

meistens in Armenien nomadenhaft lebenden Turkslämmen zugeschrieben wird.

Da nun die Kermes hauptsächlich im Karai)ai)ag gewonnen wird, so ist ihre

Anwendung in Xordpersien, im Karabagh und in Armenien, also in- der

Al)b. 5S. Tcppivh iinlxlv. Hinter Hcrkunfi. IV-silzcr nicht zu crmili-iu

Nach Martin (l-i}». '_y7) in cuicr Moselice in MüJc.

UIkt

Schildl<iiise

• ils Icirbciiiiltcl

') Kcirdbacck.
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unmittelbaren Naehbarsehafl. nieht \en\'underlieh, läf?t aber keine Sehlüsse für

eine dieser Gegenden allein zu').

Nun zu dem Hauptbeweis Martins! Dieser Forseher veroffentlieht in seinem

oben genannten Werk (Fig. 296) einen mit der Jahreszahl 1684 (naeh unserer

Martir.s Zeitreehnuug) und einer armenisehen Insehrift x'ersehenen Teppieh (Abb. 45), \'on

dem er sagt: ,,lt proves so mueh attinity, and has so many reminiseences of

the more aneient earpcts that there ean be no doubt of the eonneetion between

thenr')". - Darin geben wir ihm reeht; nur - dessen Muster erinnert in der

Anlage und in vielen Einzelheiten ebensosehr an manehe südkaukasisehe TepiMche

des 18. und 19. Jahrhunderts, sodf I? wir meinen, eine bessere ßrüeke von den

neueren, unumstö(?lieh als kaukasiseh bekannten zu den alten sogenannten

armenisehen Tepi)iehen könne es kaum geben; denn dal? kleinasiatisehe Formen

in neuerer Zeit im Kaukasus wirklieh Wurzel gefaxt hätten, dem widersprieht

jede Erfahrung. Vielmehr glauben wir in der Wanderung der Muster deutlieh

einen Zug von Osten nach Westen beobachtet zu haben"'). Lind was die

armenische Insehrift anlangt, so kann diese nieht Wunder nehmen, wenn wir

bedenken, dal? im Südkaukasus xiele in tatarisches Gebiet verstreute Dörfer

ganz von Armeniern bewohnt sind, daß der armenische Volksbestandteil dort

noch heutigen Tages eine große Rolle spielt und daß bis in die jüngste Zeit

nicht wenig armenische Frauen in die Harems der dortigen Muhammedaner
gewandert sind. Man erinnere sich nur an die Aufstände des Jahres 1906,

wo in den Dc')rfern mit überwiegend muhammedanischer Bevölkerung oder

Umgebung die Armenier totgeschlagen wurden und bei umgekehrter Lage die

Muhammedaner. Auch sind neue und halbalte Teppiche dieser Gegend, die

armenische Schriftzeichen tragen, keine Seltenheit. Daß solche nicht unbedingt

ein Beweis armenischer Herkunft sind, bestätigt übrigens Martin selbst, indem

er unter Fig. 209 einen Teppieh abbildet mit der Beischrift: ,,Fragment of a car-

pet with an Armcnian inseription. About 1750. Middle Persia^)." Außerdem
inschrificn ist CS ciuc häufjg gcmachtc Beobachtung, daß Inschriften auf orientalischen Kunst-

dcni^ gegenständen auf den Besteller oder zukünftigen Besitzer zugeschnitten werden-').

Besteller an
\\'i,- dürfcu iu dicscm Zusammenhang an die in China für Persien hcrgestelllen

') Vgl. „Katalog der Austeilung orientalischer Teppiche im K. K. öslerr. Handels- Museum l.SOI" uulI

Karabacek, „Die persische Nadelmalerci Susandschird."

-') „lir zeigt soviel Verwandtes und erinnert so stark an die älteren Tepiiiche. dal! da kein Zweifel an
dem Zusammenhang beider bestehen kann."

^) Wir sprechen hier natürlich nicht vom Eindringen spätantiker Ornantente in die Kunst der Sasaniden
oder auch nur vom 15. Jahrhundert, wo von den westwärts vordringenden Turkstämmen aus ilircr östlichen

Heimat zwar Muster nach Westen gebracht wurden, aber Schwankungen und rückläufige Bewegungen wohl statt-

gefunden haben mögen. Diese Vorgänge liegen für uns einstweilen noch hinter dem Schleier nebelhafter Ferne.

Hier handelt es sich lediglich um die nachklassischen Schmuckformen in den Teppichen der letzten zweihunJerl Jahre.

') „firuchbtück eines Teppichs mit armenischer Inschrift. Ungefähr 1750. Mittelpcrsien."

') Vgl. Sarre, „firzeugnisse islamischer Kunst I. Teil."
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Bronzen mit arabischem äciirillselimuek (Abb. 57) oder an die in I^ersien gewebten

Teppiche mit polnischen, die in dcrTürkci geknüpften mit Genucser Wappen erinnern.

Und auch schon lahreszahlen nach unserem Kalender anstatt der üblichen Hedjra-

Zeitrechnung sind uns auf fraglos orientalischen Teppichen begegnet, wie z. B.

,,A. 1550 D." Schließlieh mag uns die Frage erlaubt sein, wie denn nun eigentlich

die modernen armenischen Knüpfarbeiten aussehen, \'on denen in manchen

Büchern geschrieben wird, die aber unseres Wissens nirgends abgebildet sind.

Lins sind trotz zwanzigjähriger Betätigung auf diesem Gebiet bcwuf?t jedenfalls

keine zu Gesicht gekommen. In Hocharmenien selbst ist der Verfasser nichf Moderne

gewesen. Im Kaukasus und Xordwcstpersicn aber kennen wir heutzutage die '"Teppiche^

Armenier wohl als Verfertiger von allerhand Geweben, nicht aber von Knüpf- "nbcionm

tcppiehen. Man ist ja auch gewöhnt, diese Kunst als eine muhammcdanisehe

anzusehen, und nirgends kommt einem die Richtigkeit dieser Annahme stärker «

zum Bewußtsein als im Kaukasus, wenngleich natürlich nicht bestritten werden

soll, daß auch da und dort einmal in einem armenischen Hause geknüpft werden

mag. Gelernt haben dann aber die Armenier diese Handfertigkeit \on den

Tataren oder Persern; nicht etwa umgekehrt.

Wir sind nun nicht der Meinung, daß wir den Leser bisher \'on der kau-

kasischen Heimat der Tcppiche, um die es hier geht, überzeugt hätten; höchstens,

daß wir seinen Glauben an die Richtigkeit der Martin'schen Auffassung etwas

erschüttern konnten. Es dürfte auch in dem immerhin begrenzten Rahmen
dieser Arbeit schwer sein, den vollen schlüssigen Beweis zu erbringen, wenn

ein solcher auf diesem einstweilen doch noch recht wenig erforschten Gebiet

überhaupt verlangt werden darf. Wohl aber glauben wir, daß es uns gelingen

wird, unsere Meinung im Folgenden noch besser zu beleuchten.

Da wir aus dem uns bekannten Schrifttum keine sicheren Anhaltspunkte

haben, sind wir auf V^ergleiche angewiesen. Diese können in verschiedener vergleiche

Hinsicht angestellt werden und zwar in Bezug auf:

1. Gesamtwirkung,

2. Farben,

5. Wolle und Knüpfung,

4. Stil und Muster.

.Auf Tafel 11 und den folgenden sind eine Anzahl älterer kaukasischer

Teppiche abgebildet. Wir meinen, schon ein Blick auf diese Blätter müsse zum
mindesten die nahe \'erwandtschaft solcher Arbeiten mit den, freilieh älteren,

sogenannten armenischen Teppichen der Tafeln 9 und 10 dartun. Und alle

jene Stücke sind doch noch zu einer Zeit hergestellt, wo zwar auch schon

Muster verzerrt und mißverstanden wiedergegeben sein mögen, wo aber
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\'on einem Dureheiiuinderwerfen und einer \'er\\ilderun!4 der Zeiehnungs-

Gesdini- besrandreile in dem Gi'cule. wie wir sie in i.ien lelzlen lalirzehnten erleblen, nieht

die Rede sein kcinn. Aus tlcn Abbildungen cillein wird man allerdings \-ielleieht

noeh niehr den Eindruek bekommen, den man beim bjen-aehten der Stücke

selbsr kaum abwehren kann, nämlieh dal? sie alle sozusagen die gleiche 5|)rachc

sprechen. Wo aber in Persien oder der Türkei wurde bis f::st in. die jüngste

Zeit .Ähnliches hergestellt?

Sogar Teppiche der oben abgebildeten Gattung (.Abb. 58), die am ehesten

mit den hier in Frage stehenden \'erglichen wcn.lcn i^Mintcn, zeigen doch einen

abgerundeteren, abgeschlosseneren Stil, wenn sie auch in Einzelheiten der

Zeichnung denjenigen unserer Tafel 7 nahe kommen und insofern eine gewisse

N'crwandtschaft beweisen mr)gen. Ohne b^irben und Knüi)fung gesehen zu

haben, ist es natürlieh nieht möglieh, sich über die HerkLinft zu äul?ern. Wir

niüssen uns deshalb auf die Eirklärung beschränken, dal? solche bcldcr--

cinteilungen und borten, wie wir sie auf dieser .Abbildung sehen, mit geringen

Abweichungen in späteren Karabaghtc|)pichcn \-orkommen.

Ziehen wir dagegen die neueren firzeugnisse des Kaukasus in Pjetraeht.

die in der Gegend \-on Kuba, Derbent. Sehemaeha \erfertigten Sumakhs'), wie

überhau|)t die Teppiehe des I3aghestan. aueh des Sehirwangebietes, der Mogan-

stenpe, Talisehs, \'or allem aber diejenigen des Karabagh und sogar des

Karadagh, so werden wir erstaunt sein über die Fülle der .Anklänge. .Auffällig

trifft dies bei Sumakhs zu. \on denen es eine .Art gibt, die eine ganz ähnliehe,

wenngleieh \iel rohere .Anlage und Bändereinieilung aufweist, wie sie unsere

Tafel y zeigt. Sollte man aus all dem nieh.t auf die bodenständigkeit der

Überlieferung sehliel?en dürfen?

Dazu kommt die Libereinstimmung der Farben! X'ielleieht wird die Ent-

ubcrcin- deekuiig Wilhelm (Jstwalds, Farbenunlersehiede wissensehaftlieh zu messen,

einmal noeh eine Rolle spielen auf dem Gebiete der Kunstforsehung. Wir

würden uns dann nieht wundern, wenn z. b. einwandfrei festgestellt werden

könnte, die in den so;.^cnannten armenischen Tci)pichcn \-ertretcncn FarblcMie

kämen am häufigsten in kaukasischen Knüpfarbeiten \(jr. Um es \-()rwcg zu

nehmen: Wir glauben dies auf Gruiiil unzähliger X'crglciehe bchau|)ten zu

dürfen. Vor allem ist es nicht so sehr der helle Koschcnilleton, als x'icimehr

') „Sumakhs cius Kiibd und Pcrbcnf cniluill eigentlich einen Widerspruch; denn Suinakh ist nacl'

Knrabcicek der hebräische Xaiiic für die Hauptstadt Schirwans. Scheinacha. Die dorther koninienden Gewebe,
kcnnthch daran, dal? die obere Seite glatt ist. wahrend auf der k'üekseite \erualirle oder lose lierabhängende

f^dden zu l)cnicrken sind, wurden hauptsächlich von kubanischen )udcn auf den Tiiliscr Markt gebracht und

,,Sunia!dis", d. i. „Scheinachas". genannt. Siiätcr hat sich dann die bezcichnung Suinakh für alle gewirkten Tcp|)idic

dieser Art. gleichgültig wo sie verfertigt waren, eingebürgert.

Stimmung

der Starben
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ein cii^cntünilichcs Braunviolcrt, ckis v.ir in .gleicher A!)schcilliin;4 und Parbhölic braunvioi^ii

dulJcrlidlb des Kciukci^^LLs .seilen diiirell'eii. Wir haben niii Plldn/enrarbcn Versuche

machen lassen, diesen Ton wieder /u uxilen; bei Verwendung von 4"/,) Eisen-

\inioI, 8"/„ Weinstein, 10 ;4r Koschenille und (i)() t^r Krdpi) gcking es, 5 kg Wolle

naturgelreu luieh/utarben. Es isl u. E. der überwiegenden Anwendung xon

Krapp zu/usehreibcn, dal? sich dieses Braunxiolell in den allen kdukasischen

Teppichen so gul erhallen hat, während oft gerade die Lilas in allen

türkischen Teppichen nur mehr schwer als solche zu erkennen sind, was

sich leicht daraus erklären läl?t, dal?

man in KIcinasien, wie wir durch

vergleichende Versuche fcslslellen

konnten, gerne Koschenille allein

oder doch als Hauplbestandlcil für

viele blauroten Zwisehentöne benutzte.

Dieser Farbstoff aber ist - so ge-

braucht - nur \()n begrenzter Plchl-

heit. Wenn wir nun auch noch

glauben bchauplcn zu dürfen, dal?

die anderen Farben, das Gelb, das

Blau, das Grün, das Rot, der in Frage

stehenden Teppiche übcrcinsiimmcn

mit den im Kaukasus anzutreffenden

Tönen, so wird dennoch manchci'

Leser sieh fragen, ob denn damit

letzten Endes viel bewiesen sei, da

ja bekanntlieh bis etwa zum !ahrcl870

im ganzen Orienl nur Pflanzenfarben

verwendet wurden, sodal? eine solche

Übereinstimmung nur natürlich wäre. Darauf erlaubt uns unsere eingehende

jahrelange Beschäftigung mit diesen Farbstoffen zu antworten, dal? deren An-

wendung in keiner Gegend ganz gleich gehandhabt wuidc und dal? die

dazugenommenen Beizen, \'or allem aber das in jeder Gegend doch \crschicdcne

Wasser wesentliche und nachträglich erkennbare Abweichungen ergeben.

Einem glücklichen Umstand uul\ der Liebcnswürdi:.4kcit des k^rciherrn

'I h. N'on Drachenfcis haben w ir es zu \crddnkcn, dal? wir ziemlich genau wissen,

wie im Kaukasus noch hcutigcntages - und wir dürfen da ruhig annehmen, dal?

das auch früher nicht \icl anders war - mit Pflanzcnfarben gefärbt wird. Drachen-

fcis. der \()r elcm Kriege die Niederlassung der l\Tsisehen-Tcj)pich-Gesellschafi in

-ViJI" • »> ir><. i.'/V l*-."-t'

Abb. 50.

Aiisbclinitt aus eiiKiii koiiknsischcn Tcpidch mit B;ii!d,.ivinlci!iii:g undlicicn.

tnde 18. oder Anfang 19. Jahrliiindfrt. licsilicr unl>L'kannt.

Wie

im Kciiiticisus

gefciibl wird
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Im

Kaukasus

verwendete

Farbstoffe

Eintlulj

des Wassers

^^:vi^?T?W^^^^^g

Tiflis leitete, hat uns nach Mitteilungen des ,,Kaukasisehen Komitees für Haus-

industrie" Aufzeiehnungen über die Gepflogenheiten kaukasischer Tcppiehknüpfer

bei der Wolleinfärbung gemacht. Was gibt es da schon für Verschiedenheiten

in der Arbeitsweise und in den benutzten f^^arbstoffen in den einzelnen Gegenden!

So gebraucht der Kurde im Gebiet von Erivan zum f^otfärben nur Alaun,

Krapp und l^inderurin, während der

Färber im Daghestan, in der Um-
gebung von Kuba, außerdem noch

Asehcnlaugc, saure Milch und

Pflaumenmus hinzunimmt. l^ei

Krapp und Indigo gehl es nun

noch; da sind sehlier?lich nur .-\b-

weichungen in Zutaten und Arbeits-

weise möglich! Deshalb treten auch

bei Rot und Blau die Unterschiede

nie so scharf zu Tage, wie bei

Grün, Gelb, Braun oder Schwarz,

die in den verschiedenen Gegenden

aus ganz \'crschicdenen Stoffen her-

gestellt werden. Verwendet der

Perser in Täbris z. !). für Gelb mit

Vorliebe Ispcrek (reseda lutcola),

so nimmt der Daghestaner Ssarygül

(trifolium cancseens), Gül (cephalaria

tatarica), Nas(datiseaecinabina), Bal-

dyrgan (heraeleum) oder gar Rinde

des wiklen Aijfclbaums, im Herbst

gepflückle Maulbeerblätter u. a. m.

Welchen fiinflul? das Wasser auf den

Farbton hat, haben wir in Nord-

pcrsien erlebt, wo man alle mög-

lichen Hilfsmittel anwenden mul?le, um ein Krapi)rot auf die bläuliehe Absehattung

hinüberzudrücken, die der Färber im l'craghan einfach damit erreichte, dal? er

seine roten Wollstränge einige Wochen in das \'orbciflicl?cndc Bächlein hing.

Schließlich si)ielcn auch Geschmacksfragen der Pjcvölkerung eine k^>lle!

So finden wir in der Gegend von Gändie (Elisabe(hpol) Vorliebe für

klare saftige Töne, wie sie Indigo und l\rap|) ergeben, nicht weit dax'oii, in

Schuscha, eine Neigung zu Paslellslimmungcn, wie sie durch Koschenille bei

Abb. 40.

Gcbcltcppicti aus dem Südosfkciukasus inil merkwürdigen Ornamenlcn. d

Wühl niifiverstaiidciie Pflanzeiiyebilde. aber aucli ebensogut Nachalimun

ratseüiafrer Tiere sein können; dat. ISai (d. H.) = 1806 A. D.
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U()\ oder - cuil' blciLi vorgefcirbtc Wolle abgcscfzt - besonders bei iJlö hervor-

geriilen werden.

Wir selieri diso, dul? llntersehicde in der h'cirbe sehr wohl gewisse Sehlul?-

folgcrungen erlciuben.

Wie steht es nun mit Wolle unCt Knüpfung? Diese Frage ist einfaeh Wuiie hi.l;

genug ZU beantworten: üie vvolle der sogenaniilen armenisehen le|)|)iehe hat

die Eigensehaflen, die uns an kaukasischer Wolle besonders auffallen. Sie ist

bei genügendem Glanz spröder und hat mehr S|)rung als irgendeine uns bekannte

kleinasiatisehe; die l\nür)fung ist die auch heute noch im Kaukasus übliche über

zwei Fäden laufende. Übrigens sind die Kettfaden unserer auf Tafel 9 und 10

abgebildeten Stücke aus Wolle, und nichf, wie Non dem einen auf Tafel 65 der

, .Meisterwerke muhammcdanisehcr Kunst" behauptet wird, baumwolle. Wir

weisen hierauf besonders hni, weil die meisten kaukasischen Tei)piehc auf

wollenem Untergewebe geknüpft sind. Fine Ausnahme davon scheint fast nur

das Schirwangebiet in vereinzelten Fällen und manchmal der äuljcrste Süden

zu machen, also das persisch-kaukasische Grcnzland. Dagegen haben wir bei

\ielen älteren Karadagh- und Heris- Teppichen baumwollene Kette festgestellt,

wie sie auch den bei Tafel 7 erwähnten Bäumte] )pichcn eigentümlich ist, die

schon deshalb nicht mit den altkaukasischen Ticrteppiehen zusammenzuwerfen

sind. In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, dal? in .Assärbaidjan und

im Tal des Araxcs eine geringe Sorte kurzstapcli<.;'cr fjaumwollc gedeiht, die

sieh aber noch ganz gut zu Kettgarn gebrauchen läl:t und auch dafür \-cr-

wendet wird.

Kun hätten wir endlich noch zu untersuchen, ob denn auch in Stil und sm

Muster die bisher als armenisch bezeichneten Teppiche mit dcnicnigcn des

Kaukasus Ähnlichkeit haben oder ob sie gar Übereinstimmungen zeigen. Das

wollen wir bei der Besprechung der folgenden Abbildungen tun.

Der Teppich der Tafel 9 zeigt auf einetn kalten krapproten Grund durch

breite zackige Bänder gebildete ineinander \-crfloehtene Rauten, deren Lauf in Farbendngai)e

den Schnittpunkten von großen Blumen unterbrochen wird. Die durch diese

Anordnung entstehenden Flächen füllen neben dem Pflanzenreich entnomtnenen

Formen wirre Gebilde, die trotz ihrer Llnkcnntlichkeit zweifellos auf ostasiatische

Fabeltiere, Drachen und Phönixe oder Kiline, zurückgeführt werden dürfen.

Während das eine Bände'rnctz durchweg in der gelblich weisen Naturfarbe der

Wolle gehalten ist, ist das andere auf dem Bilde dunkel erscheinende grün

und wird auf der oberen fiälfte des Tcpi)ichs blau. Bei den größeren Blumen-

ornamenten tritt abwechselnd ein mittcltiefcs Blau und das vorher erwähnte

Braun\i()lcli her\-or, bei den Ticrgestallen ein metallisches Gelb. Bunte Zweige
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und Blülcn durchziehen die Ranken. Die Zciehnung der fast etwas zu leichten

Borte ist bunt auf ;4elblichweil?eni Grund.

Sehr ähnlich ist unser Teppich, ab.cjcsehcn \-on der Borte, dem auf

Seite 100 in den ,,Vorderasiatischen Knüpfici.)pichen" \viedcr;-^csebencn Stück

des Mr. Sharr)les in West Chcsler (LI. S. .A.).

Der Tci)pich war früher im ["besitz der Herren Weise und Matthicu in

Konstanfinopcl.

Abb. 41.

Cliuicsisdio SlIui^sci inil Drachen. Zeil Ki^u^Luiiys.
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Tafel 10.

Alfkaukasischcr Tierteppich,
Länge: 215 cm. breite: 110 cm.

Kiui|)iung: 4ü Knoten auf 10 cm H()he, 72 Knoten auf 10 cm
Breite; VVollkettc, zwei Woilfäden nach jeder Knoten-

reilie als Eintrag.

Südostkaukasus, 17. Jalnliundcrt.

Uicscs Bruchstück gleicht dem vorhergehenden Teppich in Zeichnung

und Fdrbc mit Ausnahme der Borte sehr stark. Ms ist dalier wenig Neues

darüber zu sagen. Bortenzeiehnungen dieser Art kommen nicht selten in älteren

kaukasischen') und Karadagh-Teppichen (Abb. 41i) vor.

Auf zwei Einzelheiten der Zeichnung möchten wir noch hinweisen: In

den dunkleren eine Pautc bildenden Bändern rechts utid links der Tierfclder

wird diese Raute von einem Muster unterbrochen,

in dem wir glauben, das stark vereinfachte Bild

eines Phönix' zu erkennen. Ferner finden wir

gleichfalls in den Rautcnbändcrn ganz atn oberen

Rande der Abbildung vier verknorpelte Schnccken-

formcn, die lebhaft an die Stengelverdickungcn

auf den Vascntcppichcti erinnern. Beide Muster,

wenn auch schwieriger zu erkennen, enihält auch

der Teppich auf Tafel 9.

Dieses Stück dürfte etwa zu gleicher Zeit

verfertigt sein wie das vorhergehende und auch

die sogenannten Vasenteppiche: etwa um die

Mitte des 17. Jahrhunderts. In solchen Arbeiten

Vorläufer der Safidenteppiehe zu sehen, können

wir uns nicht entsehliel?cn. X'iclmehr meinen

wir, die frühesten seien mit diesen allenfalls

gleichzeitig entstanden. In ihrer wirklieh oft

barbarischen r-?ohcit scheint uns nicht so sehr

das Einfache, Llrsprünglichc zu stecken, als
A..'o

tiiiiige
.

Eiiizcllicilcn

des Sliiclics

Nictit

Vorltiiifer ''er

Scifidcn-

tcppidic

Borte eines Karadagh-Teppichs, 18. - 19. Jalirhunjcrl.

') Vgl. Ncugebauor und Orcndi, „tianduuai acr oricnlalischen Tcppichkunde", Abb. ö6.
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Bcsiriindung

unserer

si)dieren

Ddiierung

Aus Marlin. .,A hision' of Oricnial carpets bcfore ISOO" (Fig. 2W0);

dori bezeichne; als „Carper wiKi an Armenian inscripron, daied 1684."

\iclnichr die Unbeholfenheit eines kau-

kasisehen Bauern- oder Hirtenvolkes,

das da und dorr mit der Werkstätten-

kunsi der Safidenknüpfer in Berührung

gekommen sein mag und nun \ersuehr,

Ähnliches zu sehaffen. aber ohne die

Milfsmiirel, die diesen zu Gebote

standen. So ist es undenkbar. da(?

beispielsweise der Jagdteppieh des

ösicrrciehisehen Kaiserhauses oderai eh

nur ein N'asenieppieh. wie ihn unsere

Sammlung enthält, geknüpft worden

sind, ohne dal: alle Einzelheiten \orher

auf einer genauen Zeichnung festgelegt

waren. Dagegen seheint dies wohl der

Fall gewesen zu sein, wie es ja aueh heute noeh zutrifft, bei Bergbewohnern des

Kaukasus, die \ielleiehf das halbe ]ahr dureh Sehnec, Eis coder ungangbares

Gelände \on der übrigen Welt abgeschnitten, in ihren Hochtälern sitzen und

nun ihre Eindrücke und Einfälle mit Hilfe eben desjenigen Stoffes, der ihnen

zur X'erfügung steht, nämlich der Wolle ihrer Schafe, unmittelbar auf dem

Knüpfstuhl wiederzugeben versuchen. Dafür spricht unseres Eraehtens aueh die

Neigung gerade dieser Hirten\ölker, alle Muster ins Gradlinige und Rechtwinklige

zu ziehen. Formen, die der Tepi)ichweberei cntsi^rcchen. Mahnt uns schon

der X'crglcich mit den N'asentcppichcn, die zweifellos einige übereinstimmende

Merkmale wenigstens zeitlieh ungefähr

gleicher Entstehung aufweisen, zu einer g^^
gewissen X'orsicht bei der Datierung der ^-

altkaukasischen Tierteppiehe, so tut dies

erst recht der Llmsrand. dal? wir einige

ihrer Sehmuckformen umerändert auf

Stücken des späten kS. Jahrhunderts

wiederfinden. So ist die Borte des

schon CiWjhnlen Tei)pichs in West

ehester xoHkommen die gleiche wie

die aus Martins .,Oriental Carpets" bei

unserer Tafel 11 (.Abbildung 46) wieder-

gegebene, die dieser selbst der Zeit um .^ 44.

Mjr\r\ I 1 . \i'- 1 L 1
• Aus Manin. ..A histon- of Orienial carpel? bcfore ISOO" (Fig. ?95>;

1800 zusehreibt. Wir haben aber einen d„„ bczeid,„ci ais „carpcf from Anuc.ia. Abou. uoo a. a-
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noch \icl besseren Anhalispunkr, der es uns crmö;^'licht, diese ganze Gruppe

zeitlich ziemlich genau zu bestimmen. Hier kommt uns schon wieder die

bew undcrnswcrie l^eichhaltigkeit des Martin'sehcn Werkes zu gute. Wir bringen

daraus (Abb. 4ö) den 1684 datierten und einen anderen (Abb. 44, bei Martin

Fig. 295) dem Icihre 1400 zugeschriebenen sogenannten armenischen Teiipich

zum .Abdruck. Wer uinoreingenommen die beiden borten vergleicht und ihre

fast völlige Llbcrcinslimmung feststellt, wird zugeben müssen, dal? zwischen den

beiden Teppichen wohl ein .Altersunterschied \()n Jahrzehnten, niemals aber \on

Jahrhundcricii liegen kann. Xnn wird zwar in der zweiten Auflage der ,,Vorder-

asiatischen Knüpfteppiche" schon von Bodc und Kühncl der so frühen Datierung

Martins widersprochen, aber auch dort noch die Ableitung der Muster von

denjenigen der Safidenteppiehe von der Hand gewiesen'). .Andererseits wird

dort zugegeben, dal? ,,die , Primitivität" sich aus einem sehr konsequent durch-

geführten ,Zweckstil' ohne weiteres erklären lasse." Wir meinen, den oben

abgebildeten Teppich (Martin, 295) nach der Ähnlichkeit in der Borle mit dem

„1684" datierten Stück etwa in die Mitte des 17. lahrhunderts und daher die

ältesten Vertreter dieser Gruppe ungefähr in den .Anfang des 17. Jahrhunderts

nehmen zu sollen: wir können also unmöglich X'orläufer der persischen Tier-

tcppichc in ihnen erblicken.

Dieses Bruchstück der Tafel 10 wurde vor einiger Zeit auf einer Berliner

Versteigerung für die Sammlung erworben.

') „Sodaß die Annahme, daß wir es mit einer Verwilderung jener im 16. lalirhundcrl entstandenen Teppiche

mit Tierdarstellungen zu tun hätten, ohne weiteres ausgeschlossen weiden kann."

A:,b. -IS.

lluiiJ dk'S Foli. China. Zeil Kangtiis.
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Tcifcl II.

Altkaukasischcr Teppich.
Länge: 420 cm. Breite: 190 cm.

Kiiüprung: 2iS Knoten auf 10 cm H(")he, 56 Knoten an!' 10 cm
breite; Wullkette, zwei Wolifäden naeli jeder

Knolenrcihe als Eintrag.

Kaukasus, IH. Jalirhuiidert.

riicr haben wir einen Tcppich vor uns, von dem wohl mit cinit,^er

Sicherheit behauptet werden darf, dal? er aus dem Kaukasus stammt. Die Kaut^asisdie

VI Listcr

Fclderteiluny, die Borte, das Mittclstüek sind ganz ähnlieh unzählige Male in

den Dcrbents, Sumakhs und Karabaghs des 19. Jahrhunderts anzutrel'fen.

Neben Formen, wie wir sie aus den vorhergehenden Abbildungen kennen, tritt,

von dem inneren Borlcnfries durchschnitten, das in Sehirwans so häufig zu

findende Stufcnviclcek auf; kleinere Flächen werden von Streumustern aus-

gefüllt, unter denen ein Zeichen auffällt, das einem im Spiegel gesehenen

großen lateinischen S gleicht, ein Zeichen, wie es in dieser eckigen Form

außerordentlich häufig in den Teppichen des Kaukasus vorkommt. Wiederum

fehlt auch hier die früher erwähnte Schnecke nicht. Dal? eine enge Verwandt-

schaft zwischen solchen Teppichen und den auf Tafel 9 und 10 gezeigten

tatsächlich vorhanden ist, unterliegt wohl keinem Zweifel; dieser Ansicht ist auch

Martin, der ein ganz ähnliches Stück im zweiten Teil seines großen Werkes

bringt und es — für ihn folgerichtig - mit ,,Armenia about 18()()" bezcichner.

Sollten diese Umstände und alles das, was im V\)rhergehetiden über diese

Gruppe gesagt worden ist, wo wir glauben den Nachweis geführt zu haben,

daß eine weitgehende Übereinstimmung besteht zwischcti den sogenannten

armenischen und den kaukasischen Tcppichen, doch tioch IVxlcnkcn gelassen

haben, so hoffen wir diese im Folgenden beseitigen zu können. Marlin seihst

bietet uns die Handhabe, es mit wenigen Sätzen tun zu dürfen. Vergleichen

wir einerseits die Borte der Abbildung 46 aus ,,.A history of Oricntal carpets

bcfore 1800" mit dcrienigen auf unserer Tafel lü - wobei wir uns \-ergegen-

wärtigen müssen, daß zwischen der Entstehung dieser beiden Tep[)iche etwa
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für die

kaukasische

Herkunft

/^wci \-()llc Mcnsdicncih'.T Wcu^n -

und diukrcrscits clcis I-'clcl des aus

Xicirlins Werk ab;-^ebi!delen Slüekcs

(Abb. 4f)) mir deniieni;-:en unserer

Tafel II, so würden wir z\veii'eik)s

aueh ohne Marlins ausdrüeklielic

I3estc1liyung des Z\\isekien;-;liedes

die Zusamnien;4eli<)ri:4keil dieser

drei 1 e|)|)iehe erkennen. Ks Icönnfc

also nur noeh die Fraise offen

bleiben, ob denn die lieiiiial des

\'on uns auf Tafel 11 wieder-

y"e;-^ebenen Slüekes, \'on dem wir

die kaukasisehe fierkunfl jenes

anderen ähnliehen Teppiehs ab-

leiten wollen, tatsäehlieh feslslehe.

So wollen wir denn nieht die

Talel II dafür heranholen, sondern

einen \on jedem Saehwerstän-

di;4en als zweifellos kaukasiseh

zu erkennenden soyenannlen Tsehelabiiih-Kassaeh aus dem nördliehen Karabaj-^h.

Der fieser mcV^e dessen ;-,'ezaekfes Mittelstüek (Abb. 47), das wir der li)er|uem-

liehkeit halber daneben ;-^e-

braeht haben, deinieni;4en

des Marrin'sehen Tepi>iehs

(,Ai:)b. 46) yeyenü[)er.-^lellen,

und er wird erstaunt sein

über die - nieht Ähnlieh-

I^eiten - nein, Llberein-

stimmun;4en (}^^x liin/el-

iKiten. Wenn sieh kleine Un-

wesen tliehc Verseil iebfini^en

zeigen, so sind diese le(.lig-"

lieh auf die \ersehiedene

Minstelkuig von Kelte und

kanlragznrüeT'zuführen. 1 )as

kleine .Aehteek der Mille
IC- II 1- Abb. 47. i I i!fk' eines so'rcnnniitcn T.sclicItibirth'KiT>s,-iJi> au-^ den; KaLik.isiii,

mit der .Sternblume, die an- |.;.j.i„iuuKk,.. wrbi.ib „„bck.nnt.

Abb. 40. Aus ..A hi^Iurv ul O.ienLiI ^aiji^i^ b^furc IM U'*.

von Mtirlin bezciclinel als „Annciiia aboi:t ISÜ.".
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schlicl?ciidcii vier dreizackigen Bleuler, die dcizwisehenliegendcn vier dreizackigen

Knospen, das auf die Ecke gestellte Quadrat, die vier achtblättrigen Blüten an

dessen Winkeln usw. usw. finden wir in beiden Stücken; fast aufs Haar gleich.

Wir haben aber nicht irgend einen selten vorkommenden, vielleicht - so

unwahrscheinlich das wäre - dem alleren nachgeknüi^ftcn Te|)|)ich /um Vergleich

hervorgesucht, sondern sozusagen den ersten besten dieser An genommen, der

uns in die Hände kam. Wir könnten ebensogut, was uns wohl jeder Faehkenner

zugeben wird, zwanzig andere dazu heranziehen und würden trotzdem zu dem

nämlichen Ergebnis gelangen.

Damit glauben wir endlich auch die letzten Zweifel an der Herkunft

dieser Gattung beseitigt zu haben und schlagen daher \or, künftig anstelle der

falschen und nach mancher Piehtung zu Milkleutungen Anlal? bietenden Bezeichnung

,,armenische Teppiche" die Benennung ,,altkaukasische Tcijpiche" oder, wieweit

dies berechtigt ist, „altkaukasische Tierteppiche" zu wählen.

Das Urbild der Tafel 11 wirkt ungeheuer wuchtig und so ursprünglich,

daf? man auf den ersten Blick geneigt sein könnle. es für ganz früh zu halten.

Dazu kommt noch eine recht einfache Verteilung der Farben, xon denen ein

dunkles Blau des Grundes mit einem grünlichen Gelb der Borte und des

Vlusters das schmutzige Weil? der Mitläufer, das sr)ärlich N'crwcndctc Rot oder

Braunviolett übertönen. Wenn wir allerdings die Einzelheiten der Zeichnung

genauer betrachten, erkennen wir, dal? wir es mit einer späteren .Arbeit zu tun

haben; denn einige dieser Sehmuekformen konnte man genau so auf vielen

gerade von den Stühlen gelösten Teppichen antreffen, wie sie \'or dem Kriege

oft zu Hunderten gestapelt die Höfe mancher Tifliser Karawansereien füllten.

Auch dieses Stück wer früher im Besitz der Herren Weise und Xlatthicu.

Farben

der Tafel 1

1

Abb. 4a.

Stri Oinbild aus riflis nach einem Gemälde von Mü.x

Tielkc. Im d*;äiiz d.T Persisdicn-TcDpic'^'Ocsellschcift.
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Tafel 12.

Alfkaukasi scher Tcppich.
Länge: 455 cm. Breite: 202 cm.

Knüpfung: 51 Knoleii auf KJcm Höhe, 56 Knoten cinf 10 cm
Breite; Kette: Wolle, Eintrag: zwei VVollldden

nach ieder Knotenreihe.

Kaukasus, lö. Jahrhundert.

W<ohi kein Ixcnncr oricntcilischcr Teppiche wird bezweifeln, daf? dieses

Sfüek aus dem Kaukcisus stdinnil.

Das Muster lieyt in breiten Fläehen rof, blau, !-.;elb. braun\ioIett und

weif? auf dunkelbraunem Grund, der umsäumt wird von dem yrauwciOen

Untcrlon der Borte; diese selbst ist

in der Zeichnung vorwiegend gelb

(die bandartigen Vcrschlingutigen),

dunkelgrün und braunviolett (die

Knäuel, abwechselnd).

Wir meinen, es hicOe All/u-

bekanntes breitlrelen, wollten wir

uns über dieses Muster im Einzelnen

auslassen. Wir glauben es \ielmehr

dem Leser anheimgeben zu dürfen,

Vergleiche sowohl tnit den früheren

Tierteppiehen wie mit gleichaltrigen

oder spateren kaukasischen anzu-

stellen. Dabei beachtet er vielleicht

das Vorhandensein der Schnecken-

form einerseits und das Auftreten

von Haustieren als Sireumusier

andererseits.

Einen - fraglos kaukasischen -- Teppich mir der gieichcti l^orle hat

Martin auf Seite 119 seines Hauptwerkes (Fig. 299) als ,.Can)cr from Armenia

or South Caucasus" abgebildet. Wir finden diese Randzeichnun<4 vom Ende

des 18. lahrhunderls durch das ganze 19. Jahrhundert hindurch nur geringen

Abb. 49. Südkaukasischcr Teppich mit kufisciicn BoifcnonuimciiJen

als SIrcumustor. Endo 19. lahrhundcrt. licsilzer unbckaiinl.

KllH-

Ornnmenk
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Veränderungen untciiicj^end im Dashcstan und Schirvvcinscbict. Da in dieser

Gegend in späterer Zeit häufig datierte Stüeke aufireten, so können wir von

etwa 1800 an die I^niwiekelung der dortigen Arbeiten reeht genau beobaehten.

Früher im besitz der tierren Weise und Malthieu in KonstantinopeL

Ahb. Sil. l'iiiiio. liulisdiei- Stliiill almlicli, aus einem luiukjsisclicii Tcppich,

U.il. I'J'JI d. II. = I8ÜÜ A. \>. Vcililcib dieses Sliiclics uiiuekaiml.
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Ttilcl 15.

AlfI<aLikasischcr Tcppich,
Länge: 533 cm. breite: 225 cm.

Kniiplung: 34 Knoten auf 10 cm Höhe, 64 Knoten auf 10 cm
Breite. Wollkette, drei Woilfciden nach jeder Knoicn-

reihc als Hintrag.

Kaukasus, 17.— hS. lalirhuiidert.

i licr ein kaukasischer Vasenteppich! Die Vasen selbst fehlen zwar, sonst

aber erinnert Einteilung und Anla;-!e der Zeiehnun:-,^ erinnern die einzelnen Pflanzen-

Aliiiliclikeit

Hill tlcri

Vdbcn-

und Blunienmusier - zwar alles in die Teppichspraehe des Kaukasus, das teppidicn

Geradlinige und Kantige, ijbcrsctzt - zu stark an jene Art, als dal? man nicht

v^ersucht wäre, an eine freie Nachbildung jener etwas früheren Stücke zu denken.

Da sind z. B. auf Tafel 13 die langgestreckten, großen gezackten Blätter, wie

sie viermal gcgcneinandergcstcllt ein kreuzartiges Muster in der Mitte bilden

und sich in scharfem Winkel gestellt der Borte anschmiegen oder aus ihr

herauszuwachsen scheinen. Sind dies nicht die gleichen, wie sie sich auf manchen

Vasenteppichen vorfinden und dort, wohl zu Unrecht, als Palmwcdcl gedeutet

werden? Oder sehen wir uns einmal die vier gröl?ten Blumen unseres Bildes

an! Glauben wir in ihnen nicht die gleiche, lilienartigc Form, noch nicht auf-

geblüht, wiederzuerkennen, wie sie auf Tafel 1 unmittelbar rechts und links der

Sternblüte des Mittelpunktes etwas nach oben zu Norkommt? Auch die -

nennen wir sie einmal Blätter der Fächerpalme und Päc^nien hat der kaukasisJic

Knüpfer nicht vergessen.

.Auf eine Libereinstimmung glauben wir noch besonders aufmerksam

machen zu sollen, weil daraus gut ersichtlich ist, wie sich Schmuckformen

abwandeln. Es ist dies die in der P)orte der Tafel 2 sich immer wiederholende

in Seitenansicht dargestellte Blüte mit den beiden rückwärts gebogenen gezahnten

Blättern, die auch in dem Teppich der Tafel 15 wiederkehrt. Hier hat sich

allerdings ihre unendlich feine, wie mit spitzem Fiaari~)inscl gemalte Linienführung

verloren. Fast nur die Hauptbestandteile, die beiden zurückgestülpten gekerbten
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Blcillcr, die liier eher wie in Slein i^ehauen ciussehen, sind [-geblieben. Der Leser

findet sie zu beiden Seiten der grol?en sehcirf f^eztiekten blunie ober- und unler-

halb des Mittelkreuzes. Ein oder zwei lahrhunderte si)dter erseheint dann

x'ielleieht in irgendeinem Tepi)ieh ein eckiger Doppelbalken, und wir kcninen

aueh nieht einmal ahnen, daß dieses einfältige grobe Zciehen einer der erlesensten,

zierlichsten Kunstformen entsprungen ist.

Der Zusammenhang dieses Stückes mit dem vorhergehenden ist unx'cr-

mit anderen
'^cnubar, bcsoudcrs, wenn wir Einzelheiten ins Auge fassen. Wir werden dort

kaukasjsdicn beispielsweise zu unserem Erstaunen bemerken, dal? die Mittelblumen der beiden

grol:en Achtecke nichts anderes sind als die von uns als lilienartig bezeichneten

Zusammen --

tiang

t^almcltc.

t^osetle,

Akanthus

%:'^ji*

Abb. "^1. Bruchstück eines persischen Teppichs mit ahnlicher Borte wie T^fol 15.

Alter vermutlich 17. Iihi hundert. Besitzer unbekLinnt.

Muster auf Tafel 15. Sogar die beiden kleinen Rosensterne unter dem Kelch

und über den sieh einander zuneigenden Blütenblättern sind hier wie dort

anzutreffen.

Auch in Farben stehen sich beide Tepi^ichc sehr nahe, hauptsächlich,

was den \-ollcn, wuehiigen Zusammenklang betiifft, wenngleich der ältere feier-

licher und weniger düster wirl\t. Der tiefblaue Grund dieses Stückes wird fast

übcrtiHit \-on einem saftigen Kirschrot, das zusammen mit Altgclb, Grün und

Violett in breiten Flächen das Muster deckt, während die auf Gelb gestellte

Borte alle anderen Farben in der Zeichnung wiederbringt.

Wir sr)rachen oben \on Blumen, IMättern usw. Damit soll aber nicht

gesagt sein, dal? wir in den Mustern dieses Teppichs etwa getreue Abbilder

von in der X'atur vorkommenden Pflanzen sehen wollen. Wir wähllen diese

Ausdrücke vielmehr lediglich dazu, uns besser x'crständlich zu machen, sind uns

aber wohl bewulM, dal? wir auch hier, wie fast stets, in erster Linie zum Ornament

gewordene Selimuckbilder \or uns sehen, die sieh freilieh in ihrer ursprünglichen
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Gestellt ein wirkliche Gewächse anlehnen iiK'V^cn. P)ci nüherem Hinsehen ent-

decken wir in den ;-^n)(?en ßlninen wiederum die \erschiedenen Arien der Palmette,

Rosetten in den kleineren und in den Blättern Akanlhusformen.

Mil den auf Tafel 9 und 10 abgebildeten allkaukasisehcn Tierleijpichcn

findet der gcwissenhafle Beoi^aehter auf?er im Slil auch in Minzelheiten manche

Anklänge, so z. B. in der artischoekenartigcn i'orm der Blume, wie sie liier in

der Borte, dort in manchen l<?aulenkrcuzungen vorkommt, oder in den kleinen

drei- und vierblättrigen Kreu/blümehen, wie sie dort in und an den Ijändem

angebracht sind, hier als Streumüsterchcn dienen usw.

Auch dieser Tepi)ieh stammt aus dem Besitz der Herren Weise und

Matthieu.

Abb. 52. Borte aus cincin kiiukasischcn Tcppich. dal. l'J98 d. H. = ISSl A. D.

Wrbk'ib dicseb blückcs uilbcUaiint.
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Ttifel 14.

Alt kaukasischer Teppich.
Länge: Ö7'2 cm. l^rcitc: '255 cm.

Kniipfiiny: 29 Knoten auf 10 cm H(")hc, 72 Knoten auf 10 cm
Breite; Kette: Wolle. Eintrag: drei Woilfäden nacli

jeder Knolenreilie.

Kaukasus. l.S. )ahrhunderl.

i^wcir noch ein den N'orhcri^chcndcn erinnernd, aber docli schon recht

spät anmutend zeigt dieser Tei)pich auf einem dunklen Blau ein buntes Gewirr

älterer und jüngerer [Bestandteile des kaukasischen Formenschatzes. Die fast

zierliche vielfarbige [Borte auf gelbem Grund steht in keinem rechten Verhältnis

zu der massigen Mitte. Immerhin ist auch diesem Stück noch eine gewisse

herbe Schönheit nicht abzusprechen. Wohltuend wirkt \or allem ein dunkles

Smaragdgrün, in dem die grol?cn länglichen Blätter gehalten sind.

Der Tep|)ieh war früher gleichfalls in der Sammlung der Herren Weise

und Matthieu.

*

Al)h. K-,.

Borfenaussdinill ous einem kaukasischen Tcppich dos 18. Jahrhunderts. (V'yl. f5ortc des

(illkduküsisehcfi Tierteppichs im Kaiser * Fricdtidi • Khiseimi, Bodc- Kiilinel Abb. öU).

Verbleib des Slücites unbekannt.
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Tafel 15.

Kaukasischer Tcppich
I,änge: 457 cm. Breite: 215 cm.

Kiiiipfiin.y: 56 Knoten auf 10 cm H()lic, 66 Knoten auf 10 cm

Breite; als Kelle Baumwolle, als Eintrag je drei

rjaiimwollfätlcn.

Kaukasus, lö. — 10. Jaliiiuiiulert.

Weahrschcinlich aus dem südlichen Kaukasus, vielleicht aber auch aus

dem Karadagh und wohl aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts stammt

dieser auf?ergcwöhnlieh farbenprächtige Teppich. Der Gesamteindruck ist rot-

wcifi; denn die anderen Töne, ein fahles Blaugrün der borte, millelbldue und

gelbe Abschattungen eines Teiles der Zeichnung treten zurück vor dem kräftigen

Elfenbeinweil? der gronen Muster in der Mitte, und diese werden noch über-

strahlt von dem leuchlcnden Scharlach des Grundes.

Die Formen zeigen natürlich entsprechend dem geringen Alter des

Stückes schon manche Verflachung, sind aber immerhin noch weit entfernt von

den Zerrbildei'ii der letzten lahrzchnte. Die Borte erinnert stark an diejenige

unserer Tafel 15.

Das Stück war während des Krieges auf dem Berliner Markt aufgetaucht

und wurde durch R. v. Oettingen für die Sammlung erworben.

Abb. 54. In den südllchslen Ausliiufern des Knrndnyh.
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Tafel 16.

Kaukasischer Teppich
Länge: 570 cm. Breite: 195 cm.

Knüpfuny: 52 Knoten auf 10 cm Höhe, 60 Knoten auf 10 cm
Breite; Kette: Wolle. Eintrag: zwei Bdumwollfaden.

Südliches Schirwangebiet, 19. Jahrhundeil.

INur das Zusammenspiel der kräftigcti Pflanzeiifarben, wie es rciz\-()!ler

selbst in Teppiehen des 17. und 18. Jahrhunderts niehf oft anzutreffen ist, haben

uns veranlaßt, dieses Stüek der Sammlung einzuverleiben. Der von einer braun-

gelben Borte umrahmte tiefblaue Grund verbindet dureh seinen \on gclbliehen

bis grünen Indigotönen schillernden Glanz die meist groljflächigen Blumenmuster

in Violett, Gelb, Grün und Weil?.

Die Zeichnung freilich ist von kunst\'oIlcndct weit entfernt. Neben guten

Formen kommen die \'crsehrobenstcn Linienführungen \-or, die zwar meistens

ihren Ursprung in alten vorbildlichen Mustern haben mögen, aber bereits so

entartet sind, daß es unmöglich erscheinen mul?, die Zusamtnenhänge aufzudecken.

Das Stück dürfte Ende des vorigen Jahrhunderts entstanden sein.

Erworben wurde es vor kurzem im Berliner Tcppichhandcl.

At)b. 5ö Persisdi- kaukasisches Grenzgebiet.
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Tafel 17.

Alfkaukasischer Tcppich
Länßc: 290 cm. Breite: 140 cm.

Kiiüpfung: 49 Knoten dnf 10 cm HcJlie, 74 Knoten auf 10 cm
Breite; als Kelle Baumwolle, als Eintrag zwei

Baumwoijfäden nach ieder Knotenreihe.

Südliclies Sciiirwanyebiet, liS. lalirlumdert.

IVlcin kcinn sich ncich der Abbildun;.^ keinen reehten ße:-.;ritf maehen, wie

bestechend diese gelben, roten und grünen Palmetien auf dem saiien indigo-

blauen Grund wirken, den die urs|jrüngliehc schmale Borte gerade so begrenzt,

dal? eine zu ol't stallfindende Wiederholung des anspruchslosen Musters der

Mitte noch nicht langweilig wird. Neben einigen Blumen- und P^ianiormen, wie

wir sie schon auf den \-orhcrgchcnden Tafeln fanden, sehen wir die Palmctten

in halb i:)ersischer, halb kaukasischer Auffassung; die ehemals runden Linien

nähern sieh den geraden. Den gleichen Vorgang zeigt noch deutlicher die

Borte. Aus ihrer Schmalseite können wir leicht crketmen, dal? dem Ornament

die gegeneinander gestellte Gabelranke zu Grunde liegt. Wie slark der Hang

des Knüpfers zu Vereinfachungen gewesen sein mul?, ersehen wir aus den

Längsseiten, wo die gleiche Arabeske bereits um eine Stufe ärmer auftritt.

Auch die Ranken in der Mitte, die hier die Polle von Streublumen übernehmen

müssen, sind schon ganz kaukasisch gerade geworden. Dazwischen erseheinen

noch Rosetten, die ebensogut cinctn Dschouscheghan dieser Zeit angehören

könnten.

Dieser Tci)pich wurde \'or einigen Jahren im Pjcrliner Kunsthandel erworben.

leberydiiyc

im Slil

Abb. S6.

Teller du^ Isiiik niil .Arabesken. 17. laluluiiiderl.
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Tafel 18.

Kaukasischer Teppich (Bruchstück).

Länpc: 529 cm. brcilc: 20« cm.

Kiuiplung: Ö5 Knofcn ciuf 10 cm Höhe, 60 Knoten ciiif 10 cm
Breite; als Kette Wolle, als Eintrag ein baumwoll-

faden und ein Wolll'aden nach jeder Knolenrcihe.

Karabagh, Mitte 19. lalirliundert.

Di'ieser recht bunte, fast ganz in euror)äisehem Stil gehaltene Teppieh

ist ein gutes Beispiel l'ür gelegentliche Beeinflussung des Kunsthandwerkers,

sei CS durch die Rücksicht auf seinen Besteller, sei es durch fremde in seinen

Gesichlskreis tretende Erscheinungen. Wie in MeilJen Porzellan mit chinesischen

Mustern, in China Bronzen und ^uimmui.iiL,.Liii.ii,ui.. ,u.ii.j.i4jj-jj,.i«jiiLL....^^^^ „„^

-J-. ..V AmmmmimmmM

A^-

Töpferwaren mit arabischer Schrift

und i)ersischen Ornamenten ent-

standen sind, so wurden im Kau-

kasus, wenn es sieh um arme-

nische Besteller handelte, Teppiche

mit armenischen Inschriften, für

Europa solche in abendländischem

Stil hergestellt. Auf?cr bei den

sogenannten Polenteppiehcn, xon

denen wir noch nicht wissen, wo
in Persien sie angefertigt worden

sind, finden wir diesen Vorgang

besonders in zwei weit x'oncin--

ander entfernten Gegenden: in

Südpersicn, in Kirman, und im

Kaukasus in der Umgebung \ün

Sehuscha.

In Kirman ist dieser Einflul? wohl auf die durch die Nähe der Küste

leicht erklärliche Berührung mit den X'crlrctcrn seefahrender europäischer Volker

zurückzuführen und umsoweniger \erwundcrlich, als diese Gegend, wenn sie

überhaupt früher schon Tet)piche geknü|)ft hatte, dann zum mindesten längere

Zeit damit ausgesetzt haben mul?. Wenigstens kennen wir keine Kirmaner

Teppiche, deren .Alter wir mit einiger Sicherheit höher als auf 7ü bis 80 Jahre

Abb. 57. Tcppich aus Kirman in europäischem Stil, Milte 19. lahrhundert.

Das Stück befand sich tiuncr in der Sammlun:,'. Verbleib nicht bekannt.

Europäische

Einflüsse

auf das

Kunst-

Ivindwerk

Kirman
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Karabagh

schätzen dürften. Dagegen sind uns aus der Mute des 19. lahrhunderts eine

Reihe soleher Erzeugnisse mir europäisehen Mustern beK:nnnr; eines davon

haben wir bereits bei Tafel 1 (Abb. 22) wiedergegeben. Es seheint also, dal?

man zu dieser Zeit in I\irman auf keine gefestigte Liberlieferung zurüekgreifen

konnte und daher umsoeher einem

fremden Stil zugänglieh war; wohl

aueh in dem Glauben, damit den

W'ünsehen der Besteller Reehnung

zu tragen.

Anders verhält es sieh mit

solehen Teppiehen aus dem Kara-

bagh! Mier haben wir es fraglos

mit einer Gegend zu lun, in der

stets geknijpfr worden ist und die

eine ganze Reihe kennzeiehnender

Muster aufzuweisen hat. Es ist

hier wohl dem Vordringen der

russisehen Eroberer und deren

Bestellungen zuzusehreiben, wenn

\'on einem gewissen Zeilrninkt an

häuhg europäische Kunstformen
Abb. 53. Kaukasischer Toppich mit Sdiirwaniiuister im Miftcifcld

uiiJ russisch bccinflunicr Wolkcnbandborle. 19. lahrhundcrt.

Eingang in dieses Handwerk gefunden haben. Dabei mag der rührige Handels-

geist der .Armenier die V'ermittlerrolle gespielt haben.

Der Tei)pieh dieser Tafel hat in der Mitfc einen sehwarzbraunen Llnrer-

grund. Die Muster sind reeht bunt: aus hellgelben, hellgrünen und hellblauen

Tönen sticht ein Koschcnillerot hervor, das aueh die Hauptfarbe der beiden

Bortenfriese bildet, während der Mittelstreifen eine vorwiegend hellblaue Zeichnung

auf aprikosenfarbener Unterlage aufweist.

Der Tcppich war 1921 in Berlin in den Handel gekommen.

Abb. 59.

Wandfliese aus Isuili mil Wollieiibaiid, 16. - 17. Jahrliuiidcrt.
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T.ifcl l<).

Kaukasischer Teppich
l.änjjc: 225 cm. l^ivilc: Id'J cm.

I\nü|>riiii^: 28 Knoten ciiif 10 cm I Ictlic. 52 Knoten ciiif 10 cm
l^ivilc; tii.s Kelle Wolle, dis I-Ünlms^' je vier WolllTKleu.

Kdicibciyh, 19. JiilirlHUKleil.

E in

gewogener

woIiIIucikI nihi;-^eM- iiiul in den I'cirbcii xwiir kriiln;..; er nhcr fiiiS'

Icppieh. hie Wovlc i.si dimkclix)!, die Millüufcrslrcilcii .^iiid ^ell),

die Vlitlc isi niiiielhluii imlcrlcyl. Die

schöne W'elleni-cinke ist cibwcchsclnd

\iolcll, rol, blciii, weil.' und ;^inin i-^'e-

fdrbl; cLi/u irelen in lLii iibi'i;_;en

biunicn noeh ein Lederbrdnn, ein

Altro.sci und ein Ton, lier wie Tee

niil Mileh dussiehi. Diese inciltei-en

Ahschdl Innigen linden wir iiul.v-r bei

'i~ei)i)ieiien dus der Gcf^end Non

Sehu-sehd sonst im Ktinkdsus luii'

noch in einer neueren Ddf->hestdncni

wieder, i\cn sogendnnien ("hikis. I^s

mul^an den Wasscr\erlidilnissen ließen,

daß nur du zwei Oi1cn soleh weiehe

Töne an!-^eli"('ll'en werden; denn die

Farben der kduivdsisehen Te|)i)iehe

sind im dlli^emeinen doch selir i)e-

slininil und kkir. undluillen die Meisler

von Scliuscha oder Gili nur ein i)e-

sonderes ähnliches bTirbe\'erfdhren,

so wäre dies bei der OHenllichkeil,

mit der im Orient jedes Hdndwerl<

betrieben wird, den Knüpfern der Llmyebunj,' niehl sokmis'e unbekdiinl },'eblieben.

Liegen doch beide Orle mitten in leppichcrzeugenden Gebielen: Schuscha im

Karabagh, Gili im Ddgheslan, kaum 20 WersI nordwcsinch von Kuba.

Abb. 60.

Toppldi nii9 der OoRcnd von Gili, Ostli.iiiknsiis, 10. InlirhiinJoit.

IWsll'cr iinbuk.iiint.

Pnsiclllöne

in

k<iiiUi!sisdu-n

Tc|i|)idicii
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Wandunidc

Ornamente
Dieser Tcppieh ist ein besonders !:^utes Beispiel für die Wanderung der

Ornamente im Orient. Ursprüni^Iieh wohl im Herat entstanden finden wir

dieses Muster um die Mitte des 18. lahrhunderts in den Dsehouseheghan-

tepi)iehen und bald darauf im Feraghan und Gherus. Von Mitte lies 19. Jahr-

hunderts an taueht es, natürlieh immer mehr und mehr erstarrend, im Karabagh auf.

Selbst\-erständlieh unterlie;-,>en dabei die fiinzelheiten der Ornamente

entspreehend der \'ersehiedenen .Auffassung und x'ersehiedenen KnüpFart in jeder

dieser Gegenden geringen Veränderungen, an denen dann jeweils die Herkunft

eines solehen Stüekes wohl zu erkennen ist.

Der Te[)|jieh stammt aus dem Besitz eines Berliner Kunstsammlers.

Ml
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Tafel '-'0.

S Li d k a LI k a s i s c h c r T c p p i c h.

Lcinyc: lOö cm. iMX'ilc: INS cm.

Knüpfung: 42 Knoten auf 10 cm Höhe, 60 Knoten aul' 10 cm
Breite; als Kette Baumwolle, als Eintrag je zwei

Wollfätlen.

Südlicher Kaukasus, 10.-19. Jahrhundert.

Lyjcscs Stück zcij-^t Einflüsse feist aller te|)|)iehknü|)fetiden Gebiete des

Orients, ist also wohl zu einer Zeit entstanden, wo die Wanderun:^ der Ornamente,

wie wir dies so ausgeprägt im 19. Jahrhundert sehen, sehon begonnen hatte. Hätte

der Teppieh nicht die frühe 5orte, so würden wir ihn auf hüchslens 50 Jahre

alt schätzen.

Wir vermuten, dal? es sich hier um die Arbeit einer Gegend handelt, wo
\'orher dieses J\unsthand\verk nicht zu Hause war, sodaß also keine gefestigte

Überlieferung das Eindringen fremder Elemente verhindern konnte. Blau, \-iolctt

und gelb sind die Muster in und um das Mittelschild, das von eitlem moos-

grünen Band gebildet wird. Die Grundfarbe ist iti der Mitte dunkclroi, in der

Borte walnul?gelb, während der l^äumchcnfrics wieder das I^ot utid Blau des

Inncnfcldes zeigt.

Der Teppich, früJier im Besitz eines Berliner Museums, war kürzlich in

den Handel gckommeti.

Abb. 62.

Kauktisische Landschaft, nach einem Gemälde von Max Ticike.

Im Besitz der Persischen Teppidi-Cescllschaft.
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Tdfcl 21.

Kaukasischer Tcppich.
Länyc: L"25 cm. Breite: 110 cm.

Knüpfiiii;-!: ÖO Knntcn euf 10 cm Hr)lic, 64 KikjIcii auf

10 cm Breite.

Südlicher Kaukasus (Gäiidje), 19. lahiiumdert.

Lyic Farbenwirkung dieses Teppichs ist eine eigenartige und ungemein

starke. Eine sechsfache Reihe abwechschid zinnoberrot und orangegelb gehaltener

Achtecke auf schwarzbraunem Grund wird durch weiüe hakenbesetzte Bänder

in Zusammenhang gebracht, wahrend die so entstehenden Felder ähnliche t5and-

ornamente ausfüllen. In den Mustern der .Achtecke und der wcil?grundigen

Borte finden sich einige moosgrüne und aprikoscnfarbcnc Töne.

Der Teppich wurde unlängst in Berlin erstanden und wegen seiner außer--

gewöhnlich starken Farbwirkung trotz seines geringen Alters der Sammlung

einverleibt.

Ahb. f>S.

Klcinasi.ilisdic Wandfliese mit akaiilhusjiliyen

Blcillern, 17.-18. lalirliuiiderl.
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Tdicl 22.

Ein früher Teppich.
Länjjc: L'ö.t cm. Rrcilc: 170 ein.

Knüpl'uiiy: 2() KiioIlmi ciuf 10 cm lirdic, 50 Knolcii ciiif 10 cm
Pjrcitc: als Knü|il'Hdrii dienten doppcllc W'ollfciclcn.

Die Kette besteht ans zweifach Hcdrchtcr Wolle.

den Eintrag bilden \ier feintiezvvirnte Wollladen nach

ieder Knotenreihe.

Kaukasus (?). In. \)\> 10 lahiiumdeit.

s.)chon der erste Eindruck dieses Tci)r)ichs ist ein roher, sehr ursprLin;...^- auci-

lichcr - wenn iium will barbarischer; her\'()r;...;eruten ebensosehr durch die

Zcichnun;4 wie durch die Farben. Es wurde uns nicht leicht, das Stück dem

15.-16. lahrhundcrt zuzuschreiben, da uns gerade bei Zeitbcsliiiiniungcn die

größte Vorsicht geboten erseheint. |a, wir wollten das Stück mit Rücksicht auf die

unumrandetc Rankenzeichnung zuerst als die Arbeit eines Knüpfers des 18. lahr-

hunderts ansprechen, dem durch irgendeinen Zufall einmal ein Llschak vor die .Augen

gekommen sein mochte! Xaehdem wir uns jedoch in den Stil des Tcp|:)ichs

\'erliefi und immer und immer wieder alle die uns bekannten X'eröffcntliehungcn

zu Rate gezogen hatten, ohne irgendwo auf einen Genossen dieser Art zu

stoßen, kamen wir zu der Ucbcrzcugung, dal? es sich um ein recht frühes Stück

handeln müsse.

Zum besseren Verständnis des Folgenden sei hier schon die Farben- Parb.-n

beschreibung eingefügt. Flin harter, kalter, \'on Hell- nach Dunkelblau in Streifen

übergehender Grund der Mille wird \'on einer nalurfarbencn weißen Borte

umsäumt. Die das Mittelstück umsi)innenden Ranken sind dunkeiblaurot, die-

jenigen der Borte abwechselnd rot. blau und dunkelbraun. Das Schild der Mitte

zeigt braune, blaue und \ereinzelt weiße Töne auf einem starken, teilweise rot-

stichigen Gelb. Sonst kommt nur noch ein dunkles Blauviolelt \'or, das sparsam

verwendet wurde, Grün tritt in dem Tcpi)ich nicht auf. Wenn wir die belang-

losen - weil bei Pflanzcnfarbcn zufällig cnlstehcndcn - .Abschaltungen außer

acht lassen, sc^ hat sich der Knüpfer mit sechs Farben begnügt, während

Tei)piche im allgemeinen 10 bis 14 und mehr Töne aufweisen. Lind in zwei

von den sechs Fällen hat die Natur am Bottich gestanden: die weiße und
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brcuinc Wolle sind cinschcincnd so \crarbcitct, wie sie das Schaf ucirai^cn hat. Das

ist auch der Grund, dal? diese braune Wolle, die wir sonst - wenn eini^ctarbt -

so häufig bereits nach lahr/ehnten bis auf die Ketlc aufgelöst sehen, nicht

schlechter \'orgchaltcn hat als das übrige N'lics. Beiläufig sei hier bemerkt, dal?

uns schon die N'crwcndung von brauner X'aturwollc, ohne dal? sie einer später

zersetzend wirkenden bchanellung niit Eiscnxitriol unterworfen wurde, auf ein

hohes Alter des TeiJpiehs schlicl?cn läl?l'). Es x'crblcibcn also nur \icr Tr)ne,

die zu färben gewesen waren: h)lau, Pot, Gelb und X'iolctt. Wenn wir nicht

irren, ist dieses \'iolctt durch Auftragen xon blau uikI danach U^ot auf elunklc

Wolle erreicht. Der Färber hätlc schließlich nur drei Farbstoffe nötig gehabt:

lndi;-.;o. Krapji und - \ermullich - Krcu/becren. Nun kennen wir noch einen

Fall, wo ein sehr früher Te|)i)ich mit so beschränkten Mitteln in k'arbe gesetzt

worden ist: der lci)pich des I\aiser--Friedrich--Museums mit dem \ling--Wappen

(Abb. ö4). Auch icnes Stück weist sechs Tünc auf. wo\-on zu Weil? und braun

die Naturfarbe ilcr Wolle xci'wendet wurde, währcnel wie bei unserem Teppich

die übrige Farbenwirkung mit blau. Gelb und l^ot ei"zielt ist: der sechste Ton,

ein .Altrosa, ist fraghjs eine hellere .Ausfärb^ung dieses sc)eben erwähnten roten

Tones. .Auch dort kommt kein Grün \'or.

i_:)as Fehlen Wcnii wir l\\c Zcichnuii;-.: unserer .Abbildung ins .Auge fassen, so fällt \'or

der saumiinien
^^|,^,,^^ j^^^ ungchcucr rohc, Tinicnklcckscn ähnliehe U\inkenwcrk auf. Flu blick

deutet auf

eine frühe auf dic .Abbildung irgend eines Llschaktc|i|>ich.s genügt, um erkennen zu lassen,

dal? wir es hier mit einem ganz anderen Stil zu tun haben. Wir müssen anderswo

nach .Anhaltspunkten suchen. Nun ist zum \'ergleich mit lIcui \orcrwähntcn

das Ming-AV'a|)pen cnlhaltcnilcn 'rep|)ich in einer l^^cihc \()n \'cr<')ffcntlichungen

dci" l'xidcnbclag auf dem Fresko der ..Hochzeit der Findlinge" xon Domenieo

di bartolo wiedergegeben, das nach bodc 1440 bis 1444 entstanden ist. Dort

finden wir solche Gebilde, besonders als .Ausfüllung i^lcr k'lächen, die durch das

Einfügen der Achtecke in dic sie umfassenden \'icrcckc entstehen. Wie auf

diesem bilde ist auch auf unserer Tafel 'J2 mit geringen .Ausnahmen fast das

ganze Muster ohne die sonst in Te|)piehen des Orients übliche Saumlinic in

den Grund gesetzt. Wir sind geneigt, aus dem Fehlen einer Trcnnungslinie

zwischen Muster und Grund auf eine frühe Zeit zu sehlicl?cn, weil uns dic

.Ansieht läekcis sehr einlcuchicF), dal? Knüpfteppiche als ursprüngliche Nach-

ahnumg der Felle erst mit l\cv Zeit eine Mustcrun;-,' erhielten lukI demgcmäl?

die X'crfcincrung der Zeichnung, was ia ohnedies sclbsi\crsiäni.llich ist, eine

si)ätcre .Aufgabe war.

') \'wl. I)i)de. ..X'orderasiatische Kniipfleppiche".

'-') VhL ..Zur Urgeschichte der oneiilaHschcn Teppiche" im II. lahrgdiiH de> Onenlalischen .Archivs.
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NelxMi den Pdiikcn Irin /unäch^l dtis in pL'rsicn Medachül j^cnonnfc

rückldufif^e Muster des Zwisehenlrieses hervor, xoii dem bode bei der Besprechung

milielcillerlieher Teppiehe ciuf üemdlden Scij^I: ,,H)emerkeiis\veri ist, dd(? hier schon Die Zeichnung

das ziniiencirligc Musler xorkomint, das wir in den borten der sogenannten

Polenleppiehe und sonsl schon nichrfach kennen gelernt haben, und das sich

bis heute in der Teppiehknüplerei im Orient erhalten hat." Es sei uns erlaubt

hinzuzufü''en : \'or allem im Kaukasus,

ik int'aehenwährend es in Kleinasicn ii

Form fast nie xorkommt.

ilber das Minelsiüek ist wenig zu sagen.

so wiehlig es aLieh für die Herkunflsbe--

stimmung des Tet)piehs sein mag: es ist

das auf \-ielen Stücken des fiiihen 16. lahr-

hundcrls in IV^'sien crscheinen(.le dreiieilige

Mittclschild in strengerer und geradlinigerer

Auffassung. Die Füllung der Mittclkapscl

übernimmt die Arabeske.

Nun wäre noch auf die oberen Fcken--

füllungcn des Feldes hinzuweisen. Ob es

sich hier um die .Absicht handelt, eine Gebets-

nisehe darzustellen oder die unten x'crsäumie

Bildung von Eckstücken nachzuholen, ent-

zieht sich unserer Beurteilung. Eine stärkere

Abnützung etwa der Stellen, wo die Füi:e

oder Kniee eines Betenden hätten auftreffen

müssen, ist nicht festzustellen. Es sei übrigens,

um falschen Schlüssen \-orzubeugcn. erwähnt,

dal? gerade diese Eektcilc stark ausgebessert

sind, sodal? womöglich einige der dort auf-

tretenden Streublumcn niclit so sehr in der Absicht des Knüpfers gelegen haben

mögen, wie im Stilgefühl des (Stambuler) Wicdcrhcrstcllcrs.

Dal: einige auf den Zicrsehildcrn x'orkommendcn geradlinigen Ornamente

im Kaukasus angetroffen werden, darüber dürfte uns schon ein Durchblättern

der in diesem Buche abgebildctcti Teppiche dieser Gegend belehren. Und auch

die Ranken, meinen wir, haben manches Wescinerwandtc mit gewissen Sehrnuek-

bestandteilcn der altkaukasisehcn Tierteppiche. Ob wir freilich mehr darin sehen

dürfen als derbe Pflanzenmuster, etwa Phöni.xe oder Drachen, das wagen wir

bei der skizzenhaften Unkenntlichkeit nicht zu entscheiden.

Abb. <<i. Teppich des Kaiscr^Friedrich-Miiseums iiiil Dradieii

und Phiiiiix. \r^. lalirluindtrl.

Gelictsnisclic?
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Ähiilichkcil

mii anderen

frühen

Wir m()chtcn unser Lirteil dahin ;^usammenfassen: Die j-jcrinj^e Anzahl

der verwendeten Karben, das ursi)rünyliehe Muster und [gewisse Anklänj^e an

den Min;4\\ai)i)enteppieh. der wie unser Stüek wollene Kette und dem Grundton

enrspreehend ;4efärbren wollenen Eintra;.^ hat, mehr aber noch ;4ewisse Ähnlieh--

kciren mit Tepi~)iehen auf frühen Bildern lassen auf ein hohes Aller unseres

Teppichen Srüekes sehliel?en. Naeh dem Fehlen einer Llmrandun;.^ bei dem ;4r()l:ten I eil

des Musters kcuinte man \-ersueht sein, die linlstehun;.^ unseres Teppiehs \-or

diejenioe des Stüekes im Kaiser-Friedrich-Museum zu rücken. Wir sind nun

zwar nicht der .Ansieht, dieser Wappenteppieh sei mit Bartolos Stück wcsens-

(jieieh und habe einst mehr als die zwei noch erhaltenen Felder gehabt: denn

der X'criauf der Kette und die in sieh eii'-^eren Schmalseiten beweisen, dal?

lediglich eine Lc1n;jsbortc fehlt. Trotzdem aber seheint uns die auf dem j-jilde

Bartolos wiedcr;je;4ebcne h!)odenbedcekun;-^ so dcuilieh die .Arr;4emcinsehaft zu

zeigen, dal? man danach mit ziemlicher Sicherheit das beginnende In. lahr-

hundert als die FIntstehungszcir des Mini-^iteppiehs annehmen darf, wie dies P:>ode

tut. Einer gleich frühen Bezifferung unseres Stückes dürften die breite. \crhält-

nismäl?ig reich gegliederte Borte und das zwar einfache. cU^ch in der .Anlage

wohigeformte, bereits den Sril des K). lahrhunderts ankündigende Mittelschild

cnfgcgensfchen. Wir meinen daher, unser 1 eppich müsse etwa am Ende des 15..

wenn nicht in der ersten Hälfte des Kx lahrhunderts entstanden sein.

.Als Herkunftsland glauben wir das östliche Kleinasien oder eher noch deti

seit jeher mir Persien in enger Berührung stehenden südlichen Kaukasus an-

nehmen zu dürfen, ein Gebier, das auch für ilen Mingrer)|)ich des Kaiser-

Friedrich Museums wohl nichr unbediirgr als \()llig aul?er Berraehr bleibend

\crworfcn werden mül?ie. So unbefriedigend diese weir:-^efal?re Zugeh(')rigkeits-

besrimmung sein mag. wagen wir es doch nicht, den Kreis enger ziehende

X'ermutungen - etwas anderes könnre es nicht sein - zu äul?ern. Wer

\ielc Te|)i)iehe gesehen hat. weil?, wie häufig einzelne Ornamente \'ollkommen

gleich sowohl in Kleinasien als auch im Kaukasus oder in 1 urkestan

angetroffen werden. Das ist ganz erklärlich, wenn wir uns \-or .Augen halten.

dal? N'iele Muster auf uralte Llbcrlieferun;-.;en zurückzuführen sind, wie beispiels-

weise die Lotus-, l^ilmcttcn- oder Lebensbaumformen, i.lal? etwa \"om lahre 1000

n. Chr. an durch die aus dem Osten xordrini-icndcn Turkmenen ursprünglich

in den Stei)pen dci" ii-anskaspisehcn Länder heimische k'ormen in den darauf-

folgenden lahrhunderten über ganz X'ordcrasien gestreut wurden und dal?

schlicl?lieh mit den Mongolen die chinesisch -mon!-^olische Kunst in solchem

Mal?e Eingang bei den westlicheren \'(')lkcrsehaftcn fand, dal? man für ;-^cwissc

Zeitabschnitte \-on einer Durchsetzun'-.; mit chinesischen Fjnflüssen sprechen

nerlsinill
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kcinii. Aus tlic.sL'ii (jrüiRlcn isl die ;-^cnciiicrc Mcrlainrisbcstinimuni^ eines so

frühen 5lüekes lediyiieh luieh seinem Muster ein reeht unl'ruehtbares bestreben;

diidere Anhciltspunkle aber, die siehere .Sehlüsse duf die Heimat unseres

Tei)|)iehs erlaubt hallen, liaben wir in diesem l'alle niehl entdecken kcumen.

Es bleibt uns allerdin;^s die I lofhiun;-^, dal? \ielleieht noeh ahnliehe Kiuiplarbeiien

zutage kommen werden, die ;-^eei;^nelei- sein mügen, etwas mehr iJehl in

dieses Dunkel zu brin^^en.

Aueh dieses Slüek kommt aus dem besitz der Herren Weise und Matthieu.

'rv /S' J/ Vs. 5iL -^

'^ii?

Abh. Co.

V'ordcik-il t'iiicr holzvicbclinilztcn Trutie üus Kleiiicisicn. Neben

spälbyzüntinlschcii OinaniGuicn zyprcssenähiiliche PdbTicIten

und blülenbcselzte Lcbensbcimne. lö. |ahrhu)idcrl (?).
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Tafel 23.

Früher kleinasiatischer Teppich,
Länge: 217 cm. Breite: lo4 cm.

KiiüpI'uiiM': ^- Knoten duf 10 cm Hcilie, 56 Knoten auf 10 cm
Breite; als Kette Wolle, als Eintrag zwei Wollläden

nach iccicr Knotenreilie.

Kleina^^icn, 16. IdlirlumcIcrI.

Llinc recht seltene und gleichfalls ursprüngliche Gattung vertritt dieses

Slück. Das durch breite blaue, gelbe und rote bander gebildete, an den

Schmalseiten von einem mit Kugelornamcnten in Dunkelbraun auf Weil? be-

setzten Zwisehenfries wuchtig vcrslärklc Mittelfeld umschlicl?! einen kii-schrolen

Grund, aus dem sich ein längliches Medaillon in Gelb, blau, Pol, Grün und

blülentragende Stauden in Gelb, blau und Weil? herausheben, k^in Stabband

teilt die kldehc des Inncnfeldcs in der Längsriehtun

fast an die borte. Da-

durch entstehen viei

Eckfelder, die in einem

düsteren Schwarzbraun

gehalten sind, aber durch

gelbe, rote und hellblaue

Arabeskenformen, wie

wir sie ähnlieh auf

Tafel 22 gesehen haben,

und blitzornamcnt" genommen

und überra;.;! dieses bis

etwas aufgchclll werden.

Zu dem Muster der

weir?en borte hat der

Knüpfer das stark ver-

einfachte etwas unbe-

holfen wiedergegebene

Tschintamani oder, wie

es bei bode-Kühnel auch

genannt wird, ,,l\ugcl--

und zwar die in der Mitte Norkommendcn

Al)b. .„,.

KleiiiasitiMsche WtiiidfiK'se, Ende K). lahrlumdcrl.

Farben abwechselnd für die Zickzacklinien \erwcndend. während die Kugeln

durchweg schwarzbraun sind. Da sonst im Muster nur noch ein helleres X'iolcll

spärlich auftritt, so können wir von diesem Tcppich gleichfalls feststellen, dal?

in der Farbengebung mit recht beschränkten Mitteln gearbeitet wurde. Wie bei

dem vorhergehenden Stück sind auch hier das Sehwarzbraun und Weil? im

Naturton der Wolle x'crwcndcl. Von den übrigen fünf k^arben lassen sich ohne

chemische .Analyse nur für l^ol und IMau die Grundstoffe - Krai)i) und Indigo -

mit Sicherheit erkennen. Auch hier besteht der Eintrag nach ieder Knüpfreihe

aus ie zwei rotgefärbicn Wollfäden.

Farbe und

Zeichnung

Das

Tsctiinlaniani
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Möchten wir nach der Färbun;^ und dem ccki;4cn ßlitzornamcnt den

Tcppich ;^crii dem Kaukasus zuweisen, so sieht dem enti^eyen, dal? wir Ijisher

nur aus Klcinasicn Knüpfarbeiten kennen, auf denen das Tschintamani in

ähnlicher Art x'orkommt'). Nach dem Auflauehen dieses chinesischen Ornaments

um lOüO in Stoffen (f^ode) und auf Wandfliesen aus Isnik am finde des

16. lahrhunderts glauben wir auch unser Stück ungefähr dieser Zeit zuschreiben

zu müssen.

Auch dieser Teppich stammt aus dem Besitz der Herren Weise und

Matthieu.

') Vgl. Bodc-^KühncI, Abb. 7ö.

Alil.. 1.7.

KlcinasicTliscliL- V\'aiidflicsL'.

Finde 16. KihiliLiiiJerl.
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Ttilci '24.

Bruchstück
eines kleinasiatischen Teppichs.

I.änyc: 140 cm. ßrcilc: 50 cm.

Kniiplim.t,': '^1 Ixnuicii auf 10 cm Hi'Mic. 56 Knolcn auf 10 cm
Brcilc; Wollkcllc, zwei VV'ollfädcn als tintrag.

Klcinasicii, 17. Jahrhundert.

ULinc gewisse Verwandtseiicifr mir dem Norhergeiicnden Stüel< zeigen die

sogenannten Vogeltei:)pielie; teils in der Maehe, teils dadLircii, dal? in Teppiclicn

mit dieser ehvas aulJergewühnliLiien Farbstellung l)ei .Anwendung der gleielien

hier abgebildeten \Voll<enbandborte an Stelle des hier auftretenden Blumen-

musters zuweilen das Tsehiniamani iritt. Man hat früher, ehe Bodc seine

Meinung dahin abgegeben halle, dal? es sieh wohl um stilisierte hlallornamente

handele, in den ,,rh()mb()iden Gebilden" (hode) V(')gel erblieken wollen und

danach diese Art benannt.

Der Grund des Mittelfeldes und der Borte ist ein die übrigen Farben

gut verbindendes Grauweii?, das Wolkenband und die Muster der Mitte zeigen

lebhafte, saftige, blaurote, blaue und safrangelbe leine neben zarten pfauen-

blauen und aprikosenfarbenen Absehattungen.

Dieses Bruchstüekwarwährend des Krieges in Berlin auf den Markt gekommen.

i! jss^sö^öisiä^

k

Abb. <^>Ö. Biiclisdiiiiuek ml! U'olkeiibnndcrn aus

einer persischen Haiidsehrifr. I') - 17. inlirluindert.
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Tiifcl 25.

Kleinasiatischcr Teppich
Län(,'c: i'IO cm. I'jivitc: löOcni.

Knüpfimjj: L"^ Kiiotcn ciul 10 cni I iiilic, 47 Kimicn iiiit 10 cm
l'ji'cilc; \\'<illcnc Kelle, til> Liinlrdtj je zwei Wolllcicleii.

Klciiiasieii, 10. liiluiiiiiKlert.

/\ls fraglos klcinasiatisch gibt sich das Stück zu erkennen, das wir auf

dieser Tafel brino-cn. Die Formen der Milielteklmnsier finden wir cihnlich ant

späteren sogcnannlen hergamas v u
und die absetzende Wellenranke ^^^^J'^^äm^MM^M^^^^^^^iA^
des c1ul?ersten borienfrieses kommt

ganz gleich auf sogenannten Hol-

beintcppiehen \-or. Dagegen ist

die hier aul?ergewöhiilich breite

Htiui)tb(.)r!e unseres Wissens \'()IIig

unbekannt. Vielleicht liegt ihr eine

aus der Pflanzenwelt geschöpfte

Idee zugrunde: \ielleieht haben

wir aber auch einen stilisierten

Doppelgreif, w ie er z. h. auf alten

Metallgegenständcn ') Norkommt

oder zwei miteinander kämpfende

Drachen") darin zu erblicken. In

jedem Falle seheint es sich um
eine Zierform zu handeln, deren

Lirsprung östlicher im Innern

Asiens zu suchen ist, von wo sie

schon mit den Seldschuken, \iel-

leieht auch erst mit den lurk-

Stämmen unter Sulaiman odci-

den Mongolen uiiter Timur nach

KIcinasien gekommen sein mag.

Finc ähnliche sxmmelrische Figur

Doppclgrcifc

.Abb. 69.

Gcbfrieppich d';i' im östlichsten Persieii s;hwäniiciiden Bnliitschi-Noni.idoi

mit rätsclli.iflcr Fij,'iir iintfr dem Lcl)ciisl)<ium. Aiifany l'>. lolirlninderl

\'erl)lcib des Sttjclies unl)>.'lv(5nnt.

Die östliche

Urheimat

') Vcrgl. Sarrc, Erzeugnisse islamischer Kunsl, Teil 1.

-') Auf diese Möglichkeit machte uns Dr. Kiihncl aufmerksam, der das Sliick gesehen hat.
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haben wir ciuF einem Te|)i)ieh i^efunden, der er.st im 19. Icilirhunderi eiiL^lunden

isr. meri<\\ürdi:4er\\eise dber ;-ierdde aus der Ge;^end srammr, \on wo Sulaiman

im \r>. lahrlnuKlerl naeh ilen wesllieheren Weideplätzen aut';4ebroehen ist.

Das innerste Feld ist rot, die Hauptborte ;-^elb, der Mitiäufcrfries mittel-

blau. Sonst treten öu Farben nur noeh ürün, braun und ein Eli'enbeinlon in

den Mustern auf.

Aueh dieser Te|)pieh war sehon in dem xon den Herren Weise und

Matfhieu zusammen!-,'elra'-.;enen Grundstock der SaiTimlun;^ \'orhanden.

"-»

^^S*

^'4>^^:
Abb. 7".

Aussdiiiill aus Abb. 69.
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Tafel 26.

Kleinasiatischcr

Teppich der Bcrgama- Gruppe.
Länge: 199 cm. ßrcitc: 150 cm.

Knü|)funy: 40 l\ii<)tcii (iiil 10 cm Urilic, öC) Knolcii ciut 10 cm
breite; l^aiimwollkcttc, aLs fiinlraij imiCHclmälHg

zwei bis vier Woilfäden nacli jcclcr Knotciireihe.

K!eina.sien. Ftncie des 17. lahrhiiiulcrl.

IVlit diesem 'l~ei)|)ieh kommen wir 7a\ dcv Gi"U|)i)e, die mein i^ewöhnt ist

als Bergama zu bezeiehnen. Obgleich diese Sorte offenbar schon seit langer ikTUcimci

Zeit zur AusfLihr hergestelll wurde, scheint sie doch nicht fabriktiiäljig, sondern

auf Nomadetiart - das Muster unmittelbar auf dem Stuhl ohne \^)rzeiehnung

entstehend - \erfertigt zu sein. Daher mag es kommen, dal? die einzelnen

Vertreter dieser Gattung zwar ihre gemeinsame Herkunft erkennen lassen, wir

aber nicht wie bei den später zu besprechenden llsehaks <)fter auf mehrere

fast N'öllig gleiche Stüeke stol?en. Bei der beschämend geringen Kennluis der

genauen Herkunftsorte älterer türkischer Teppiche und der infolgedessen recht

unsicheren Anhaltspunkte, die wir haben, dürfen wir wohl kaum wagen, Bergama

selbst mit Bestimmtheit als Heimat dieser Gattung zu bezeiehnen. Dal? sie seit

langem so benannt wird, ist kein Beweis. Wir werden allerdings wohl kaum

fehlgehen, wenn wir ihre Hersteller in der weiteren LImgebung dieses Ortes

suehen. Werden doch gewt)hnlich im Orient Teppiche nach den Städten benannt.

wo sie in den Basaren lucistens zum Verkauf kommen. Deshalb brauchen

solche Basarplätze nichl uubcLiingl die dem betreffenden Knüpfgebiel jeweils

benachbartesten Städte zu sein. Eis si)reehen da \ielmehr Handelsgewohnheiten

und Zufälligkeilen oft eine grol?e Rolle.

Wie Bode schon beiläufig erwähnt, stehen diese sogenannten Bergamas

im engen Zusammenhang mit einer Reihe \-on Te|)pichen mit meist geometrischen

Mustern, die wir so häufig auf abendländischen P)ildern des In. und \(^. lahrhunderts
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Holbein- finden'). Da sie duch von Heins Holbein als Vorlai-^en benützt und \n\] ihm
icppichc

5j;,gQ,-,(;^i^.,.g deullieh \vieder;4e:4eben worden sind, werden sie ;4e\\'()hnlieh als

Holbeintei)piehe bezeiehnet. In unserem Stüek isl noeh manehe bünzelheil im

Muster, die an diese frühe Grui)i)e erinnerl; so z. V). das ;4eradlini;4e kufisehen

Sehriftzeiehen ähnliehe (Jrnament in den \icr Eeken. Trotzdem müssen wir

diesen Teppieh naeh der Form des iWolkenbandes und einigen anderen niehl

mehr so reinen Zeiehnungsbestandteilen als eine Arbeil des späten 17. Jahr-

hunderts ansehen.

Ein kirsehroter Grund, gelbes Mittelstüek und moosgrüne Eeken bilden

das Innenfeld, das eine miitelblaue gelb umrandete borte umgibt. Das Wolken-

band erseheint in dem l^ot der Mitte.

Der Teppieh befand sieh früher in der Sammlung der Herren Weise und

Matthieu.

') Vgl. Lessing, ,,Alloi"icnlalischc Tcp))ichimislcr".

Alib. 71.

W.indflicsc au5 Isiiik niil W'ulkeiituindorii,

IinJc l'">. Itilirhundert.
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Tafel 27.

Kleinasiatischer Teppich,
sogenannter Bergama.

Länge: '_Y)0 ein. Pjreilc: 160 em.

Knüpfnny: L'y Knoten auf lOeni HcJhe. 52 Knolcn auf 10 em
l^reite; wollene Kette, ab Eintrag je zwei Wollfäden.

Kleinasien. 1 7. - liS. lahiiiundert.

Ochon dem 18. Jahrhundert an;-^ehören dürfte dieser zweifellos gleichfalls

der Geilend von Bergama entstammende Teppich. So befriedigende Formen

noch einzelne Ornamente, beispielsweise das Mittelstück oder die Palmette der

Borte aufweisen, so finden wir daneben doch auch schon steifere Mustcr-

bcstandtcile. Diese Bortenzeichnung kennen wir auf einem leppieh mit den

bekannten geflammten Paimetten und Arabesken in Gelb auf rotem Grund,

wie sie so häufig auf Bildern des 16. und 17. lalirhunderts vorkommen. Der

Leser findet das Stück bei der Tafel öl abgebildet.

Die Farbwirkung ist eine strenge, fast düstere. Das Schokoladenbraun

der Borte und das dunkle Ziegelrot der Mille iwcrdcn allerdings etwas aufgehclll

durch mittclblaue, meergrüne und grauwei(?e Töne des Musters, denen noch

ein heller Bronzeton, hauptsächlich in den Band\ersehlingungen der Hauptborte,

beigefügt ist. Das dunkle Braun scheint bereits mit einer eisenhaltigen Flüssigkeit

nachbchandelt zu sein, da es starke Spuren der Zerselzung zeigt.

Der Tci)i)ieh wurde vor kurzem in Berlin erworben.

Biiidislück einer Wandfliese aus l.siiiU mit

Paimclleiifiie«, 16. - 17. lalirhunderl.
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Tafel 28.

Klcinasiatischer Teppich.
Länge: 200 cm. Breite: 17<Scni.

Knüpfung: 27 Knoten auf 10 cm Höhe, 48 Knoten auf 10 ein

Breite; Wollkettc, zwei Wolifädcn als Eintrais'-

Kleinasien, 18.- 19. lalirhundcrt.

VV ir tragen kein Bedenken, auch diesen Teppieh trotz seines abweichenden

Muslers und einer etwas | anderen Farbengebung noch der Bergamagruppe

zuzuweisen. Wolle und^Griff lassen den Zusammenhang erkennen. .Auch hier

wechseln frühe Musterbestandteile mit anderen ab, wie wir sie dann auch in

den Gebetteppichen des 19. [ahrhunderts finden. Die beiden Hau|)tfarben sind

Krapprot - hauptsächlich in den drei Mittelfeldern - und Hellblau - in der

Borte. Dunkelblaue, aschgraue, moosgrüne und schwefelgelbe Töne ver\()ll-

ständigen das farbige Bild.

Erworben wurde der Tcpi)ieh kürzlich in Berlin.

Abb. 7.^
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Tafel 29.

KIcinasiatischer Teppich.
1.3118-0:272 0111. l)ivilo: 106 om.

Kiüipfuny: ö6 Kiiotoii ciiil' lOoiii 1 i(')lic, 64 Ixiioloii auf 10 om
liroito; wolloiio Kollo, als tiiitray' io droi WolHäcloii.

AiLs tlom Iniioron Kloinasioiis, IiS. - 19. lahrlniiulorl.

In, Iciiiilcl wiixl diese Sorte noeh cils ber^dina bezeiehnet. \\'o\on sie

sich jcdoeh in Wolle, Farbe und Fldeheneinleilun;.^' unlerseheidel, wenngleich die

Verwandtschaft nicht /.u \erkennen ist. Martin hat solche TeiJpiehe in Moscheen

von Nifide und Konia ''cl'unden.

Da diese Gattung außerdem ein

östlicheres Gepräge hat als die

der Umgebung von Bergama

und .Akhissar entsrammenden

.Arbeiten, so glauben wir nicht

fehl zu gehen, wenn wir die

Heimat dieser Tep|)ichc im mitt-

leren Teil Kleinasiens suchen.

Kennzeichnend für die Gattung

ist neben der seidigen, fcin-

gczvvirnten Wolle die Flächen-

aufteilung, wie wir sie auf unserer

.4bbildung sehen.

Ein dunkles Kirschrot im

Grund, ein grünlich schillerndes

tiefes Blau in den fünf Feldern

mMsi

..&





Tafel 29





Tafel 50.

KIcinasialischer Teppich,
Länge: L'^fi cm. Brcilc: 166 cm.

I\iiii|il'iiiis,': öl Knoten cinf 10 cm Höhe, ö^ Knoten auf 10 cm
l')i-cite. Wollkcllc, als Eintrag ein vierfach gedrehter

nnd ein zwcifacli gccirelilcr rjaumwoill'ailen nach

jcdci' Km iieiireiiic.

Kleina.'^ien. liS,— |w. lahrhiindert.

LLiii in hcirbcn ungewöhnliches Stijek und cUiriii fast ebensosehr ein

französische reppiehe des KS. lahrhunderls wie an eine i^ewissc meist rot -weil?

gehaltene Sorte \'oti Gebetteppichen erinncrtidl Die großen IMuineninuster l\^\'

Mitte haben ctittertite Ähnlichkeit mit solchen Pnatizcnzcichtiutigcn, wie sie iti

altkaukasischen Tci)|)ieheti sehr häufig sind; die \ier Wasscrkatmen iri der

Mitte finden wir dagegen auf spatcrcti lürkischcn Gebettepi)ichcti. die seitlich

gesehenen Nelken itmerhalb der oberen utid unteren Schtncilborte auf manchcti

sogenannten Sicbcnbürgcrti.

Die helle blal?grüne Borte, deren Zeichnung in Milas xorkommt. umsäumt

ein dunkelbrauties Feld, aus dem die Muster in Weil?. Gelb (Safran), Altrosa

(Koschenille) und Wassergrün reliefartig hervortreten. Aul?crdem kommt noch

ein siegellackroter Krappton \()r. Das Dunkelbraun zeigt Spuren von Kiscinitriol.

Das Stück wurde vor einigen lahrcii in Berlin erworben.

Abh. 75.
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T.ilcl .iL

Türkischer Teppich.
Leinte: 27() c\\\. I')i\'ilc: 17ncin.

I\iiüpriiii;^: 40 Knolcii tiiiF 10 cm M(Jlic, (S4 Knolcn ciuf 10 cm
brcifc; auf doppelter Kette yecirbeitet, zweifdch

gedrehtes Zieyeiiliaar, je neun feinste Ziegenhaar-

fäden als Eintrag.

Türkei, 10. jtilii hinulcrt.

Im Cjc!-,'cnscil/ /u lIcii .Ahbilduiij^cii der \()rhcr;-^clicndcii Icitclii licibcn iioikimsi

wir dieses Stück sieher niehl dls eine einfaehe Arbeil kleiiuisiatischcn Haust'leil?es

/.u belrtiehteii, soiKleni als das xorbedaehte, ab;-;ew<);-^ene imd sieherlieh xoreiit--

worfene Werk eiiiei- l)ereils lioehentwiekellen Manulaktur, ja wahrseheiiilieh einer

l'ür den Mol' aiiieilendeii Kniipferei. Dieselben Nkilei' werden es \'ermutlich

gewesen sein, die sowohl die linlwürle für die herrliehen käyenee--Kaeheln nnd

ßuchaussehniüeknn;.4en jener Zeil als aneh die Musler für diese prnnkxollen

i>'an/ den j^leiehen Slil \-erralenden Teppiehe ;4e/eiehnel haben. Wenn sieh die

Ansichf besläliyl. dal? alle die keramisehen Wunderwerke jener Zeil, wie sie als

Wandfliesen die Moseheen .Siambuls, Konias, Isniks und wohl \ieler anderer

Städte Kleinasiens sehmüekfen, niehl wie man früher annahm auf k^hodos oder

in Damaskus, sondern alle in Nicaea (Knik) enlstanden sind, so wird wohl aueh

der Ort, wo diese Tei)piehe mit ;4an/ den i^leiehen Tulpen, Nelken, l^osen,

Granatäpfeln, dem ;-.;efiederlen blatt und dem blil/ornamenl \erferli;4l worden

sind, nicht allzuweit daxon entfernt zu suchen sein. In der \'on f^ode--Kühnel

vcrfalMcn zweiteti Aufla;4e der ,,Vorderasiatischen Knüpfteiipiehe'") wird über

diese - wohl fälschlich - als Damaskusteppiche i)ezcichnetc Gatlun;^, für die

aueh Martin die anatolisehe 1 Icrkunft annimmt, u. a. ;4csa;4t; ,, Sie zeigen nämlich

f^cnau dasselbe, teils ucUuralistischc, teils ci.gcnartij^ stilisierte reiche Pflanzcn-

werk, das füi" die so;.^enannlen Damaskus-- und Phodosfaveneen des \(). bis

17. lahiiiundcrts be/eiehnend ist. Wie \ermullich diese nicht zutn Teil, wie man

ursprünglich tninahm, in Damaskus, sondern wohl sämtlich in Nicäa hergestellt

') Seife 143.
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Die alleren

Damaskus--

Teppichc

wurden, so dürften aueh die ihnen \-er\\'andten Teppiehe eher in Kleinasien als

in Syrien entstanden >ein. Min |)ersiseher Hinsehlay ist in ihnen wie im !4anzen

damalii-^en türkisehen Kunst;4ewerbe un\'erkennbar: er :^ibt ihnen aber nur den

Anstol: zur tntwieklunj^ eigener, sehr eharakteristiseher Motive, die sieh stets

in stren;4 \-e;-^etabilem l^ahnien beweisen, besonders üppi;-; treten die IMatt-

und Blütengebilde dieser neuen Richtung in einigen Gebetstei)i)iehen auf (u. a.

in (')sterreielii>ehem Hofbesit/.

^0ff beim f^"ürsten Lieehleiistein. im

Wolken und

blilze

•'^''^'Vi aul?ei- hrage (l')eispiel im l\aiser-

1^mm^Pi^^^>WB^^^f^ f^riedriehAluseum). InderRegel

N ' ^'S^i^^^^iT'''^-^'-^^^ iriit bei dieser;'wei en UeneratK )n

Abi). 76.

^o.u'cnanMlcr ..iMnia^kiisIcppicli", der Jruhcr cl)Ciilt)lls In der Pclav.'saniiiiliing Wtir

lind sich jetil in der Saiiiinhiny Sarrc bclindcl : 16. jalirluindcrt.

ein gelber Farbton zu ilen

anderen, die im übrigen ihre

alte Xuanee genau beibehalten.

Koloristisehe Abweiehungen stellen sieh erst dort ein. wo der Dekor breiter,

wilder und zerrissener wird, wozu die X'erwendung der uns sehen aus anderen

Zusammenhängen bekannlen, nunmehr \iel bewegter ausgebildeten blitzarligen

Wolke nieht unwesenllieh beiträgt."

Dieses als Wolken - blit/e bezeiehnete Ornament haben wir sehon auf

dem Te|)i)ieh der Tafel 2Ö - freilieh in bedeuleiKl einfaeherei" Form - in \'er-

liindung mit drei Kugeln kennen gelerni. Marlin hat diese i.lrei Ku;-^eln als das

Eigentumszeiehen des grol?en mongolisehen bj-oberers Timur iiaehgewiesen, ilen

sein Siegeszug ia aueh nach Kleinasien gefülm hat. Dal? (.liesem ( )rnameni -

und wohl ebenso den beiden hlitzbänderii - aul?erdem, wie Xkiriin meint,



lOö

symbolische IV'cIcutLiii!^ I)ci/Liiiicsscii sei, ist diiixiidus nu'Vjlieh: wenigstens mag syphci

es iirsprüir^'lieh der l'dll gewesen sein. Mein nuil? nielu nnl')edingf ein Anhänger

l'reuds sein, um cuis dem Tsehinldnicini eine \eixleektc Pjedeulung, elwa das

nuinnliehe und weibliehe I'i'in/ip, hercuislesen zu wollen. So ciber, wie diese

/eichen in den Xlnsicrn der Uirkischen Prunklepifiche x'orkommcn, scheinen sie

uns lediglich .Schmuckwert /u haben.

Die keineswegs weichliche aber n-oizdem /arte Slimmnng unseres Tei)piehs Die Farben

ist eigenilich, wenn wir das uLir ganz nebenbei und äulrcrst spärlich auftretende

Weif?, das Smaragdgrün uni.\ Mcllblau aul?er .Acht lassen, mit vier Farben erzielt:

Taubenblutrot (der Grund), Tüi-kisblau (die Keken), I^embrandtgrün (die H)orte)

und Bernsteingelb (die Muster, natürlich abwechselnd neben all den anderen

Tönen). 1 )ic ürundstotTe dafür sind die kostbarsten, die wir kennen, nämlich

Koschenille, Safran und Indigo.

.Auch diesen Te|)|)ich hat ilic Sammlung dci" vcrständnis\'()llcn Auswahl

der llerren Weise und Malthicu zu x'crdankcn.

Abb. 77.

Wandfliese aus Isiiik

,

16 - 17. lalirlmnderl.
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Ein IVülicr Teppich





Tdfcl 32.

Uschakfcppich.
Länge: Ö6ö cm. breite: 279 cm.

Kniii_il'ung: 4C) Kiinlcii ciiif 10 cm lirilie, ÖM Knoten aul' 10 cm
l-ircilc; Wnllkclte, zv\ei Wolllciclcii ciLs liintrag.

LLschdk. linde de.s !(>. lalirhiindcrls.

LJicsc I dt'cl stellt wohl das ülaiizstück der yanzcii Sammlun;^ dar.

Zinnoberrotes Medaillon und /innoberrote Borte, hellblaue Eekstüeke, dunkles

Kornblumenblau des Grundes, mit alt;4oldgelbem Rankenwerk bedeekt, ;4eben

das prunk\olle farbij.^'e Bild, das noeh bereiehert wird dureh hie und da in Das

kleinen l'läehen oder Umrandunyslinien zugefügte weil?liche, grüne und braune

Töne. Die sehmale und fast etwas niehtssagende Borte - eine häufige

Erscheinung bei dieser Gattung - läl?t die feingcgliederten Arabesken der Mitte,

die Eekstüeke und das Netz der zierliehen Blatt- und Blumenmuster des

cigcntliehen Feldes umso wirkungs\oller herxortreten. Wir haben es hier fraglos

mit einem Stüek höchster Klasse der besten Zeit zu tun!

Llber die Lischakteppiehe im allgemeinen glauben wir uns recht kurz

fassen zu dürfen. Kaum eine andere Gruppe orientalischer Tepi)ichc ist so

bekannt und, was HcrlvLinfi anlangt, so sicher zu bezeichnen wie diese. Wenn

man durch die 5tral?cn dieses im Hintcrlandc \'on Smyrna gelegenen Stadtchens

schlendcrl, kann man heute noch - wenigstens war es \'or dem Kriege so - Aiic

vielfach blaue und rote Wollsträngc hängen sehen, die einem Tep|)ichkcnncr,

hätte man ihn mit N'crbundcncn .Augen hergeführt, sagen würden, dal? er sieh

in Llsehak bchndct. So kennzeichnend sind die seit dem U). lahrhundcrt bis

heute dort angewandten Earbiönc, wenngleich natürlich im Laufe der Zeil ;uich

hier liederlicher gefärbt wurde, bis man schlicl?!ich bei den das Gemüt so un-

befriedigt lassenden aber leider so äul?crsl bcr|ucm herzurichtenden künsl--

lichcn Farben angekommen wai\ .Auch die Zeichnung ist, zuerst zwar x'cr--

hältnismäl?ig langsam, dann aber im 1''. lahrhundcrt rasch ärmer, schwang-- und

zusammenhangloser geworden; wir werden dies an den Bcisijielen dieses

Buches gut xcri'olgcn kcHincn.

Überlieferung



Auf

bcsicllung

geknüpft

Dal: Uschtik seil ichcr hcind\vcrksnu1l?i;4 für bcslclicr j^carbcitci hat.

kann keinem Zweifel unierliejjen. Solche ;-^r()l?en Prunksfüeke, wie sie im

16. und !7. lahrhunderl dort \-erferti:4r wurden, entstehen nieht auf dem Stuhl

eines bescheidenen flauem oder Hirten, der seine Wolle für den eij^enen

Bedarf \'erknüi)ft. krasios aloer sind \-on LIschak aus Anre;4unyen mancher Art

auf die übrigen l\nüpf;jebiete Klcinasicns - die benachbartesten selbstverständlich

am meisten - in reicher Fülle ausgestrahlt.

Unser Teppich war früher im F^esitz des Malers Trübner und wurde auf

der \'crstei;4crun:j des Nachlasses \on R. \-on Oettingen erworben, der ihn der

Sammlung überlicl?.

Ahb ;ö.

Wandfliese aus Isnik.

16. -17. lahrluinderl.
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Tafel öö.

Llschakfeppich.
Länge: Ö6(S cm. Brcilc: 2ö9 cm.

Kiuipfung: r>{) Knoten duf lU cm H(')he, 6(S Knolen auf 10 cm
ISreile; Wollkctte, als Eintrag je zwei Wollfäden.

Usclials. 17. Idluiiunclcrl.

Lyicscr \'crhältnisiTiä(?i;4 cn;^ j^cknüpflc Tc!)i)ich sieht in der reichen und

schwungvollen Zeichnung dem Norhergelienden Stück keineswegs nach. Dagegen

kann er sieh in Farbenpracht nicht mii ihm messen. Hier tritt die so kenn-

zeichnende Pjlau- Polstimmung auf. in diesem Falle ist es die Borte und das

Medaillon, die das dunkle Blau als Grund zugewiesen bekamen, während das

mif gleichfalls blauem Pankenwerk bedeckte Feld zinnoberrot ist. Die Feksiüekc

und das durch Arabesken gebildete innerste Mittclschild sind moosgrün, die

Arabeske selbst und die Zeichnung der Borte lachsfarben.

Weisen auch die Musler noch alle Feinheiten der besten Zeil auf. so

glauben wir doch, den Teppich mit Püeksieht auf die schablonenmä(?igere Ein-

färbung dem ^17. lahrhundert zuteilen zli müssen: die Zeichnung allein k()nnte

gerade hier leicht zu falschen Schlüssen N'crlcircn. da sieh infolge der festen

und ununterbrochenen Llbcrlicfcrung. worauf auch Bode hinweist, die Muster

lange Zeit auf der Höhe gehalten haben.

Dieser Tepi)ich gehörte der urs|)rüngliehcn SammlungWeisc undMatthieu an.
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Tafel 54.

Uschakfeppich.
Länge: 400 cm. Breite: ^45 cm.

Kniipfuiig: 40 Knoten auf 10 cm Höhe. 64 Knoten auf 10 cm
breite; Wollkette, als Eintrag je zwei Wollfäden.

Llsehak, 17.- US. Jahrhundert.

Im siiätcn 17.. wahrscheinlich cibcr schon im 18. lalirhundcrr düfftc dieser

dem auf Tafel 5ö abgebildeten in der Farbe fast \'öllig gleiche, in der Zeichnung

sehr ähnliche Tci)iJich entstanden sein. Schon ein t51ick auf die Pforte genügt,

um zu erkennen, dal? die Muster liederlicher und liebloser, oft ohne rechten

Zusammenhang und lange nicht so wohlgeforml ausgeführt sind. .Auch das

Rankenwerk des Feldes ist zerrissener, steifer: die Fckstücke lassen in der

Gliederung zu wünschen übrig, die .Arabeske ist nicht mehr s(_) rein wie auf

Tafel 52 und 55. Es scheint, als habe der Knüpfer ohne innere .Anteilnahme

seine Tagesarbeit geleistet.

.Auch dieses Stück stammt aus dem L^csiiz der Herren Weise und Matthicu.

Abb. 8().
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Tafel oo.

Llschak -Gebetteppich.
Länge: t'Söf) cm. P)rcilc: '_'()4 cm.

Kiiiipl'im.y: 26 Knoten auf 10 cm ll(")lic. 40 Knoten auf 10 cm
l'^ireile; Wollkelte. als Ijntras; ie zwei Wollfädcn.

Lbchak, Ende hS. Jahrhundert.

LJicscr Tcpijich zc\u\ alle Merkmale der Knüpfkunst des 18. lahrliunderfs:

eine gewisse Erstarrun;^ der Musler, Nei;4Lin!4 zu Wiederhokmi^eii, Vereinfaehung

der Einzclticiten, Lösung der ursprüngliehen Zusammenhange. IJazu kommt

nocti das vierfache Aneinanderreihen der Gef^elsnisehen, wie wir es kaum vor

der zweiten Hälfte des 18. lahrhunderts in Kleinasien und in Ciiinesieh-Turkestan

antreffen; ferner die Gesehmacklosigkeit, den Platz des freienden durch Ein-

zeichnen einer Eul?spur zu bestimmen , eine Gepflogenheil, die man in der

Türkei öfters antrifft - allerdings an einem ganz anderen Orte. Auch die

Färbung ist nicht mehr auf der H()he. I^as Dunkelblau der borte, das Grün

und Gelb der Muster wirken verschwommen und fahl, das Pot der Gebets-

nischen ist nicht mehr Zinnober, sondern eher zimmelbraun.

Erstanden wurde dieser leijpieh 1918 auf dem P^erliner Kunsimarkt.

Abb. «1. ("liiiicsisdi-lurkcsUnlsclKT U-ppich mil liiiit ( ifb^-lMiischcii, IX. -|y. labrluindcrl.
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Tolcl 56.

Uschakteppich.
Länge: 9()5 cm. Pjivilc: löö cm.

Kiiiiprimy: ^7 Knoten auf 10 cm Höhe, 40 Knoten auf 10 cm
Breite; Wollkette, drei Wollfäden als Eintrag.

Lbcliak, zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Lediglich der Wunsch, an einer m(")olichsi lückenlosen Reihe die Veränderung

zeigen zu können, die diese Sorte im Laufe der Zeit durchgemacht hat, war die

Veranlassung, dieses Stück überhaupt in die Sarnmlung aufzunehmen. Zwar

noch \'or der Verwendung künstlicher Farbstoffe hergestellt, zeigt es in der

Mache und Musterung doch schon deutlich die Spuren des \'erfalls. Die Ornamente

sind wesentlich steifer und N'crwildcrfer als in dem \'orhergehcnden Tcppich.

Da wir aus den Tafeln Ö2 bis Ö4 wissen, was gemeint ist, können wir noch

die aus zwei gegeneinander gestellten Gabelranken der .Arabeske gebildete

Zeichnung des Mittclstückes erkennen; und auch die .Anordnung der Borte ist

eine solche, wie wir sie auf Lischaks und anderen Teppichen der klassischen

Zeit finden. Sonst aber seheinen Anregungen genotnmen zu sein, wo man sie

gerade fand.

Iti den Farben ist tnan bei der alten Überlieferung geblieben: Blau sind

Borte und MittclslUck, rot ist das Feld; natürlich haben diese beiden Hauptföne

nicht mehr den Schmelz und die Tiefe des 17. lahrhunderts; das Blau ist im

Gegenteil schmutzig und unansehnlich, das Rot braun und ohne Feuer.

Erworben im Tei:)pichhandel in Berlin.

,^^a_=^v
Abb. SS'. Wandfliese aus Isnik,

16. - 17. lalirliunderl.
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Tdi'cl ÖJ.

Uschakteppich.
I.cinj^v: lööcm. l'jivilc: 116 cm.

KiiüpfiiiiM: '24 Knolcii diif 10 cm H(")lic, .^O Kiiolcii tiiil 10 cm
Brcilc; Wojjkcilc. als liintra« ic zwei Wolllüiicii.

U.sclkik ocici' ciiij.sic Umycbuiiy dieser M.idt. I 7. jdhrlmiiilci-l.

D,'icscs sehr bckcinnic Miisier ist ciiischcincnd

schicdcncn Oiieii IxleiiicT.sicns j^cpfle;-^! worden,

zwei TeppieiuiPieii, die sieh in \ielen

Punklen /.i\ stGi'k x'oiieiiidnder unler--

scheiden, dh^ dal? num :.ie /a\--

sanimenw erlen düii'ie. Die eine

Serie ist ;-.;e\\r)hnlieh en;...; i^eknüpt'l,

hdl ein scininieltirli;..^es, nieisi '^i\\

geschk)ssenes Vlies und v^ileiehl über--

hcuipi in \ielem den l:iyeLi'-^nissen

der Bergcinicij^eyend: bei ihr treffen

wir häufi;-^' auf eine slren;4lini;4e f^orle

iiiil luifi naeh;^ebildelen Ornamenten

uder aueh auf die j-^leiehe horte mit

versehlunj-jenen fraudem, wie sie der

Bergamateppieh auf Tafel '27 hat.

I^ie andere Art - und /u ihr ;-^eh(")rl

das Slüek- dieser .Abbüdun;^ - hal

die troekene Wolle, das (jft loekere

Gewebe und die b'tirben der Usehak-

teppiehe'). Alleixlini^s werden diese

Farben so \erleill, dal? die IMau-

RotstimniLiii:-.; nieht allein zur Gellun;-^

kommt, sondern neben ihr eine

stai-ke\\'irkLin<-,' \onGelb-ls^)taufii-iii.

Anseheinend sind diese sieherlieh ii

eiehzeili;^ an zwei \'er--

\\'eni;.jslens finden wir es in

^1

Die ycfldinnile

Arcil)cske Irilt

ein zwei

Oiicn auf

Abi'. <s,i.

Kkinasialisdier Tcppich mit f;cfl.iniinlcr Arabc-^ko und PalnuMtc im leide

tiiil vcrscldiiiiHcncn i^<indcrti in der iV)r(o. 17. laiirliiindcrf.

') Das in Llsclidk iiiclil nur s^iolie Zimincrlc|)i)ichc \\.-ircrli)jl uiirdcn. gehl eins der 1741 ii. (Jir. Kedriiekleii

Cliroiiik l^asdiid Effendis hervor, wo nusdriieklich von ..Uschak Scddschades" ges|)roehen uird. the für den
Wiener Hof heslimmt waren. W'i. Karahaeck. „Die persisehe X'adelinalcrei Siisandschird", Seile ö7.
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;4rol?cn Moniten \crfcrti;4tcn etwa die Gröl:c x'on 1/20 m zu 2 m nichl über-

schreitenden Ter)|)iehe i^leiehzeiti;.^ mit den Zimmerteppiehen in Llsehcik her!-.>estellt

worden. Da für soleh kleine Ausmalte alle X'orbereiluni^en \'iel einfaeher zu

n-elfen sind, so ist es jedoeh leieht denkbar, dal? sieh die Haui)t\vcrkstätten in

Llschak - wie dies ja heute noeh in eler Teijpieherzeuyung des Orients

Gei)t'lo;4enheit ist - darauf besehränkten. das Musler anzugeben und die Wolle

zu färben, während sie die übrige Arbeit der knüjifenden Be\-(ilkerung der

Umgebung überliefen.

Die Diese kleinen Teppiehe mit der in Rot -Gelb gehaltenen geflammten
Verwendung Arabeske und Palmeile seheinen, wie wir es auf alten Bildern sehen, in fiuroija

als Tischdecken

hauptsächlich als Tisehdeeken gedient zu haben, was wohl auch ihre meist noch

ganz gute Erhaltung erklärt.

Das hier abgebildete Stück zeigt in der Mille das bekannte Muster wie

stets gelb auf rotem Grund. Umzogen wird dieses Inncnfeld \'on einer recht

breiten dunkelblauen P)orte, deren dunkclrote Zeichnung hauptsächlich das

nebeneinandergestellte rciehxerzicrtc und xcrsehnörkcltc VVolkenband bildet. Die

Form dieses Ornaments, die recht lockere l\nüi)fung und die ungeschickte Art,

wie lIcv .Ausschnitt des Pankenmustcrs für die Mitte gewählt ist, mahnen uns,

das Stück nicht als ein sehr frühes anzunehmen, wenngleich wir es fraglos noch

als eine .Arbeit des 17. lahrhunderts ansehen müssen.

Auch dicsci- Te|)|)ieh geh(")rte bereits dem Grundstock der Sammlung an.

Abb. N4.

V<irdcrk'il einer holzyeschnü/icn I ruhe mit versdiiunycneii Piaiidern.

l.'S. {'.') Kil.rluindcrl,
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Tafel 58.

\lcinasiatischcr Tcppich,
l.äiiyc: <VJ| cm. Breite: l'J7 cm.

Knüpfuny: öC) Knoten auf II) cm [ir)he. 64 Knoten anf lOcm
l^reitc: Wollketic. als Kinlray- drei W'olil'dclcn.

Kleinasien. Kula ('.'). 1^.— !*>. lahiiunulerl.

In der weiteren Umi^cbun;.^' Llschciks. und zwcir wcihrsehcinlieh in der

Gegend, wo im KS. liikI V). Icihrhunderl eine ;.^r()l?e Anzcihl von Gebeltepijiehen

cntstciiiden ist, .seheint eine Sorte xon

die ihre Musler hciuptsäehlieh der -

Hofmanut'dkiur entlehnt, aber zu

einem ei;.^enen Stil \'erarbeitet

hat. Wir finden dc\ die [^almetfe

in jener etwas überladenen, türki--

schen Auffassung, das gefiederte

Blatt in der etwas schwulstigen

Porm und die Tulpen, Rosen
*

und Nelken wieder, wie sie auf

den fälsehlieh als Damaskus-

tcpi)ichc bezeichneten .Arbeiten an-

zutreffen sind. Wahrend allere

Stücke klare Parben zeigen, wird

die 'lc)nung si^äter immer weicher

und pastcllähnlicher. Diese t:r-

scheinung kennen wir nun bei einer

Sorte \'on TepiJiehcn, deren Her-

kunft uns ziemlich sicher bekannt

ist; wir meinen die Gebetteppiche

\'on Kula. mit denen auch soiisl
/,

eine gewisse Llbercinstimmung

in Einzclheiien festzuslcllen ist.

I cppichen hergestellt W(_)rdcn zu sein,

\ielleichi in der Nähe belegenen -

Abb. (<=..

Icppich au.s dem Hinlerlande von Sniyrna iiiil Palniellcn und Befiedenen

Blällern in lürkisdiei Auffassung. 17.- 18. lalirliundert.
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Icdcnfcills werden wir kaum fehlgehen, wenn wir aueh für diese Teppiche das

Hinterland \on Smyrna, und zwar wahrseheinlieh das Gebiet von Kula, als

Heimat annehmen.

Die Farben dieses Stüekes sind sehr anspreehend. Ein leuchtendes

Gelb in der Borte klingt gut zusammen mit dem Krapprot des Grundes, aus

dem sieh die Muster bunt, die \ier Schilder türkisblau abheben.

Der Te|:)!)ieh stammt aus dem besitz eines bekannten ticrlincr Sammlers.

Abb. .S6.

Fa\'ciicck'i!ei iiLis liiiik, 17. lahrhundcrl
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Tafel 39.

Kleinasiafischcr Teppich
l-ängc: 286 cm. Breite: TicS cm.

Knüpi'uny: ö7 Knoleii auf 10 cm Hiilic, 60 Kiioleu auf 10 cm
fjrcKc; Wollkelte. je zwei VVollfädcn als Einfrag.

Kleina.sien. Kula ('.') 10. Jahrliunclert.

Sicherlich schon dein V). Itihrhiindcrl cntstamml dieser dem \orhcrychcndcn

im Muster ganz älmliehc. in den hcirbcn aber sehr N'crsehiedene Tei)j)ich. Ein

Braunxiolclt bildet den Llntergrunel für die mittclblaucn Medaillons: eine lv:llc.

bläulichyrüne, faiile Borte träyt ziegelrote, lila und grüne Ranken und Blüten.

Die Muster der Mitte sind hauptsächlich rotlila und blaugrün.

Erworben im Berliner Kunsihandcl.

Abb. S7.

Wandflitse aus Isnik. 16. - 17. lalirliundcrt
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Tafel 40.

Kleinasiafischer Tcppich,
Länge: 170 cm. Breite: lööem.

Kniipluny: 08 Knoten ciul' 10 ein Hr)lie. 76 Knoten auf 10 em
breite; Woilkelle. cils Eintrag je zwei Wollfäden.

KleiiicTsien. Kula ('.'). 1'^- Iciiirhuiulert.

Hiicr ist das Muster clor Mitte \'on zwei aus \''asen aufsteiueiideti

PfCi-jcneinander laufendeti blüten\efz\\ei;-.;utii.!ei"i ;~;ebildet. Diese Zeiehnunj^ ist

grün, gelb utid hellblau auf kraijproietii Grund. FJn doppeltes Mighrab bildet

\-ier Eeketi (hellblau), die naeh .Art der Gebettei)i)iehe tnit Streublumen getülli

sind. Die ßorte ist krapprot auf leuehtend gelbetn Grutul.

Dieser Teijpich stamtiit wiederutn aus detn Besitz der Herreti Weise

und Matthicu.

Abh. H«.

Wandfliese aus Isiiik,

U> - 17. lalirhundtTl.
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Tafel 41.

Kleinasiafischer Tcppich
Läng-c: 156 cm. Breite: 1t5<5cm.

Knüpfung: Ö9 Knolcn auf 10 cm Höhe. 72 Knoten auf 10 cm
Breite; Wnlikettc, als Eintrag zwei Wollfäden.

Klcinasien, (Kula) (?) 19. lahriiunderl.

rast das gleiche Stück wie Tafel 40. nur sorgfältiger gearbeitet. .Auch

die Farben sind fast gleich, aber alle etwas weicher, saftiger und wärmer.

Auch dieser Teppich gehörte einstmals den Herren Weise und Matthieu.

ryr.^rm.%.

Abt.. .N'>.

Sogenannter Rhodcsischcr Krug.

Isnik. I7.-18. lahrhundert.
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Tafel 42.

Kleinasiatischer Gebetteppich,
sog. Siebenbürger.

Länyc: 170 cm. Breite: lIMcni.

Kiüipruiig: 54 Knoten auf 10 cm Höhe, 54 Knoten auf 10 cm
Breite; Woiikctte, als Eintrag zwei Wollfäden.

KIcinasien, vermutliche Gegend von Qjordes, 18. Jahrhundert.

Lyjcsc Tcppiclic, die meistens die selten klciren, kalten Farben wie die

aus Gjordes slammenden Gebetteppiclie des 19. lahrhunderts aufweisen, stehen

jenen aucti sonst so nahe, dal? man versueht ist, sie als deren Vorläufer zu

befracfiten. Zu Noppen ist bei beiden eine harte starkgezwirnte Wolle verwendet,

sie sind beide häufig in Zwiekeln gearbeitet, zeigen die gleiche Knüpfung und

ganz ähnliehe Farben sogar in den seltener auftretenden gelben und champagner-

farbenen Tönen; auch in den Mustern kommen trotz des verschiedenen Alters

noch gewisse Übereinstimmungen vor. In unserem Falle z. B. sind die Mitläufer-

borte und einige Sternblumen denen des Gjordes auf Tafel 45 doch recht

ähnlieh. Das ist umso weniger erstaunlich, als beide Teppiche wohl keinen

gröf?eren Altersunterschied als etwa 50 jähre haben dürften. Die Form der gegen-

cinandcrgcstellten Gabelrankcii in den Bortenschildcrn lä[?t erkennen, dal? wir

es hier schon mit einem Stück des späteren 1<S. Jahrhunderts zu tun haben, wo
die Arabeske bereits viel von ihrer ursi)rüngliehen Feinheit verloren hatte.

Die Grundfarbe des ganzen Teppichs ist ein helles Krapprot, diejenige

des äußersten Frieses hellblau, der Ecken mittclblau. Das Mittelstück ist

champagnerfarben; ebenso jedes zweite ßortenschild, während die übrigen natur-

farbig weil? gehalten sind. Dieselben Töne und au[?erdem ein zartes Grün und

violettes Braun bilden die Muster.

Der Teppich stamtnt von den Herren Weise und Matthieu.

Abli. yi). Ualld(ln;^^ ,llls IsTlik.

16. - 17. lahrliuiidert.
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Tafel 43.

Klcinasa tischer Gebetteppich
Länge: 101 cm. l')!vilc: l'JC) cm.

Kiniptung: 55 Knoten auf 10 cm Hölie. 74 Knoten auf 10 cm
Breite: W'ollketle, als Einirag zwei Wollfäden.

Cijordes, Ende lö. oder Anfang 10. JalirlTunderl.

W<olil 99 von 100 cill der allen NJclj^crühmtcn und besonders in Kcmsianli-

nopcl so iiocti gesehälzlen einscili;-^en türkisehen Gebenepi)iehe enisiammen

unseres Eraehtens nieht einmal mehr dem 1^., sondern bereilsdem Anfanj-; desi9.1ähr-

lulnderls. le mehr der allen uns

aus den Lisehaks, den soge-

nannten Siebenbijrgern oder den

Tei)[)ichen der Hol'werksiätien

bekannte, wenn aueh sehon

stark abgewandelten Muster \or-

kommen, für umso aller dürfen

wir die beireffenden Gjordes,

Kulas, l^adiks und Melas halten,

je mehr lei)|)iehfremde, \'or allem

aus Stickereien entlehnie Formen

sieh einsehleiehen, umso näher

unscrerZeit mul? ihre Entstehung

gcwertel werden, ilbrigens halben

wir hier ganz gute .Anhallsiamkie

im X'ergleieh mit datierten Stük-

ken, die nieht gerade sehr seilen

sind. Allerdings ist dabei \'or--

sieht am Platze.- weil man es

in Stambul meisterhaft \'erstehi.

aus einer arabisehen Zwei dureh

Linlternung CiniJ^er i\0|)pen Unil 0>;bcltv.>pi)icli aus GlorJcs mil cmcr den sosftfiuinnleii lanhifl-El n f .
1

Stickereien eiitlelmlcn Borle. Geliörtc früher zur Saniuiiuug.
msetzen anCierStarillger Ciem VerWeib der Slucke unbekannt, ly. lahrluindert.



128

Grund cnt.s|)rcchciKlcr Wollbüschcl eine Eins /w machen und so das Stück

um 100 lahrc älter erscheinen zu lassen. Wir kennen aus eigener Anschauung

einen Fall, wo ein Tei)i.)ich in einer Karawanserei in der Nähe des Goldenen

Horns zuerst dieser behandlung unterzogen wurde uikI (\<\\\w Aufnahme in

eines ^'cx bckannlesten großen Werke ;^efunden hat, ohne dal? die kälsehung

bisher entdeckt worden wäre.

1 )ie Farben unseres Tc|)|)ichs sind hauptsächlich hellkirschrotc Töne,

zusammengestelli mit Matlgrün und Iilfcnbcin für die Muster, die auf einem

dunkelblauen Grund liegen. Daxon hebt sich stark die einfarbige resedagrüne

helle Farbe des Gebctsfcldes ab.

Frworben wurde auch dieser Teppich \'on den Herren Weise und Matthieu

in Konstantinoiicl.

Abb. VJ
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Ttilel 44.

KIcinasiafischer Gcbetfeppich
l.ciii.yc: l''>4 cm. breite: IL"J cm.

Kiiiipfiiii!-^: '-'7 Ixiiiilcn auf 10 cm Höhe, rSiS Knoien tiul' 10 cm
P)reile: Wullketle. zwei Wollfäclen dl.s l:inlrag.

liinleiidiid von Sniyrna, ly. - 19. Jaliiiuinderl.

/Auch dieser 're|)|)ich ist Irotz .seiner borte, die ähnlich schon auf llschaks

des 17. Jahrhundcrls x'orkommt, und der r)lumenciusehniLiekun;-.; der durch das

Mighrab ;4ebikleten kecken, die noch ziemlieh im Slil der nalurnahen Ptlanzcn--

muster der so;-.;enannien spälcrcn l)dmaskLisiei)piehc sind, htiehsicns noch dem

18. jahrhundcrl zuzurechnen. Dal? es sich um kein Slück der klassischen Zeil

mehr handeln kann, beweist neben anderen Zeichen des Xieder;-2an;-j's schon

allein die umj-^'ckehrl aufi^chäni^ie mit ßlumen f-^cfüllte Kaiine.

.Auch in der Zartheit der Farben - das Feld um das Mii^hrab ist gold-

gelb, dieses selbst hcllkupfcr, die borte madonnenblau - steht dieses Stück

den als Erzeugnisse der Hofwcrkstattcn angesprochenen Teppichen sehr nahe.

hat aber gleichfalls darin mit gewissen Kula-Gcbcttcppichen manches gemeinsam.

Früher im Besitz der Herren Weise und Mailhieu.

Abli 'Jö.

W'oiiUtlicsc au> l^niU. 16. - 17. I<i!irhuiKlcrl.
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Tafel 4o.

Kleinasiatischer Gebetteppicli
. Länge: 155 cm. Breite: 114 cm.

Knüpfung: 44 Knoten auf 10 cm Höhe. 7'J Knoten auf 10 cm
Breite; Woilkette. als Eintrag ie zwei Wollfäden.

Milas, 18.-19. lahrhundert.

L/icsc weichen, hochflorij^cn, \cr-

hältnismäßig fciiii.;cknüi)frcn Gcbct--

teppichc aus Milas, die leiehf an ihrem

bernsteinfarbenen Gelb zu erkennen

sind, haben recht lange eine gufe

Zeichnung bewahrt. Auch bei unseretn

Stück sind die Ratiken über der Xisehe

und die sarazenische Blume der Borte

noch ganz befriedigend. Die Zierleiste

über dem Gcbetsfcld läln allerdings

erkennen, dal? wir eine .Arbeit des

späten 18. oder begitmenden KA lahr-

hunderts vor uns habeti.

Ein tiefes Krapprot füllt das Mighrab.

ein sattes Indigoblau die Ecken, während

die Borte das oben erwähnte Gelb als

Grund zeigt.

Der Tcppich war in Berlin iti den

Handel gekommen und ist während des

Krieges für die Sammlung erworben

worden.

äSiäSSäSSm
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Al>b. 04. Oebclleppidi cius Milas mit (ruter Zeichnung. 18. lahrliunderl.

Besitzer : Persisdie -l'eppicli - Gesellschaft.
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Tafel 46.

Kleinasiafischer Gebetteppich
Länge: 170 cm. Breite: 110 cm.

KnüpfuiiiJ: öl Knoten auf 10 cm Hcihe, <S() Knoten duf 10 cm
Breite; Wollkette, als Eintrag je zwei Wollfäden.

Ladik, Anfang 1<S. )ahrliunilert.

W ä̂hrciid dllc die Llsckaks. Bcn^amas. .\iilas, Gjordcs, luilcis und wohl

auch die Teppiche der Hofwerkstätten dctTi Hinferlande \oii Smynia im Umkreis r^ic i-adii<s

die ältesten
von etwa 200 km entstammen, haben

wir es hier mit einer etwas östlicheren

Sorte zu tun. Und latsäehlich seheint

diese geringe Entfernung weiter weg xon

der Gegend, wo anseheinend jedes Dorf

knüpfte, dafür genügt zu haben, dal?

Ladik seinen eigenen Stil wenigstens

etwas besser bewahrte als jene Gebiete.

So können wir z. V). den Tepi)ieh dieser

Tafel und denjenigen der nächsten,

obwohl zwischen ihrer Entstehung ein

lahrhundert liegen dürfte, mit einiger

Sicherheit alsLadikarbeiten aul?eran den

Farben schon an den Hyazinthen- und

Tulpenleisten erkennen, die hier über, dort

unter der Gcbctsnisehc angebracht sind.

Das \orliegende Stück kennzeichnet

sieh durch die Borie, wie sie ähnlich,

wenn auch nicht so leicht, in türkischen

Teppichen der klassischen Zeit xor-

kotnml, ebenso durch die frühen Mit-

läu-ferstrcifcn, die leidlich gezeichnete Arabeske über der dreigcteilten Nische

und die gefällige Gliederung dieser selbst als eine für Gebetteppichc rcchl frühe

Arbeit. Lediglieh eine gewisse Steifigkeit der Zeichnung \'eranlal?t uns, mit der

Jahrhunderts zu gehen. Gewisse -

tijri<isclien

Gcbcticppiche

Abb. 95. FrüJicst».'r bckaruik-r Gcbctieppich, Kaiser Fricdridi'Muscuiii.

Datierung nicht mehr in das Ende des
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allcrdini^s schon durch den Ahcrsuntcrschicd bcdinj^tc entfernte - Ähnlichkeit

hat der Teppich übri;4cns, so unwcihrsehciiilich dies auf den ersten blick

erscheinen ma;^, mit dem alieslen bekannten kleinasiatisehen Gcbelicppieh, der

jetzt im Kaiser-Friedrich-Museum hänyt. Aul?er den Farben, hauptsächlich

Dunkelblau und Dunkclrot, die dort natürlich \icl liefer und Nollcr sind, isl es

auch die sonst in Gebetteppiehcn nicht beobachtete Form der Arabeske, die

zum Vergleichen herausfordert. Verfolyen wir auf unserer I aiel den äufJcrsten

ßortenfrics, so finden wir, dal? das Muster wechselt, auf der unteren Schmalseite

aber das gleiche ist wie bei ienem. Auch die mcrkwürdigen'in das VVolkenband

hineinragenden Spiralen ienes Stückes finden wir hier, wenn auch kleinlicher

und fast nur angedeutet als ßesatz der drei Nisehengiebel.

Die Farbe des \on den Säulen unterbrochenen Feldes und der f^orte ist

ein bläuliehrc^tcr mittelticfer Krappton. diejenige der Fläche über den Giebeln

ein dunkles f51au. Die Säulen- und f^ogenzeichnung ist ein blasses Wassergrün,

die Bortenschilder wechseln in Hellblau. Dunkelbraun und Moosgrün. Außerdem

kommt in den Mustern noch ein gelber Ton \'or. der aber recht sparsam

verwendet ist.

Auch dieses schöne Stück x'crdankt die Sammlung den Herren Weise

und Matthieu.

Abb. 'JO.

SoyeiiannlLr^RhodostcIlcr niil Tulpen und

aiulcren Blumen. KniK. 17,- IM. KilirliunJcrt.



Tafel 46





Tafel 47

Kleinasiafischer Gebetteppich
l.änHv: 201 cm. Breite: 1'24 cm.

Knüpfiiiig: 4'2 Knoten üi\\ 10 cm H()lie, 00 Knoten.' dul' 10 cm
l'jreile; Wollketle. cils Fiintray zwei W'olllciden.

Ladil<. 1800- lö'JO.

LJicscii Tcppich l\(")tiiicti wir {bezüglich scitics Alters leicht und tnit einer

gewissen Sicherheit bcstitnnicn, weil Ncugebaucr und Orcndi in ihrem „Handbuch

der Orientalischcti Teppichkunde" auf der farbigen Tafell 111 einen aulierordentlich

ähnliehen Ladik abbilden, der in eitlem kleitien Schriftsehildchen der Mitte die

Jahreszahl 1211 der Hcdjra trägt. Unser Tei)pich ist allerdings in der Vcrteilutig

der Farben verschieden. Hier ist die borte mittelblau, sind die Vlilläuferstreifen

rot, dunkelviolet und hellblau, durch weil?c utid gelbe händer getrennt, ist die

Mitte krapi)roi, das f-\-ld über ikn Giebeln blal?grün. die P)lumcnleiste unter

dem Mighrab aprikosetifarbeti. In dcti Musicrti findet sich reichlich citi etwas

hartes Schwefelgelb.

Im Vergleich mit dem älteren Artgenossen dcv Tafel 46 sehen wir deutlich.

wie stark der Xicdcrgang im Zeitraum eines lahrhunderis war, itnd wenn wir

tum noch eineti Ladik der jüngsten Zeit dagegenstellten, so mülJtcti wir erkenticn.

dal? der N'crfall im 19. lahrhundert keineswegs aufgehalten wurde, sondert! eher

seinen unerbittlichen Gang bcschlcutiigl hat. Wir könnet! hieraus ungefähr

ermessen, da(? der Tag nicht mehr fern ist. wo tuan Teppiche, die auch tiur

noch Anklänge an die so edlen Linict! und bczaubcrtiden l^arbct! der klas-

sischen Zeit enthalten, vergebens suchet! wird.

Abb. 97.

Sogeiianiilcr Rliodostfllcr mit Hyazinthen und

anderen Blumen. Isnik, 18. lalirliundert.
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